
tion der Trachyte zu lösen: wir können aus (len bisher

gemachten Beobachtungen blos schHel'sen : dafs -jene Mas-

sen in einem Zustande von feuriger lliissigkeir gewe¬

sen sind, und beym Festwerden die Textur, die sie uns

darstelleu, angenommen und die Kry stalle, die sie enthal¬

ten, sich erzeugt haben.

Zweite A b t li c i 1 u n g,

Von den B a s a 1 t - G e 1) i r g e u.

(Eigentliche vtilc.inisclie Gebirge.)

Die vulcanisclien Gebirge, bis zu der grofsen
Epoche der Trachyte, könnten in zwey Abschnitte
geiheill werden: die eine der ältesten Epochen
würde fast gänzlich aus Basalt in Gestalt von Tep¬
pichen oder ITüssen bestehen, welcher bisweilen in
den granitartigen Basalt (oder den Doleril), sonst
in den Klingslein, iihergeht: der andere, welcher
die noch vorhandenen Krater - Vulcane und ihre

Prodncte begreift, würde nach den bis jetzt ge¬
machten Beobachtungen Laven von basaltischer Be¬
schaffenheit, an einigen Orlen mit Lenzit-Laven un¬
termengt, darstellen. Allein da die einen und an¬
dern wesentlich aus einerley Substanz bestehen, sie
durch kein Zwischenglied getrennt sind, und die
Gränzlinie zu ziehen unmöglich ist, wenn man die
Loealitälen für sich betrachtet, so werden wir die
geognoslische Geschichte, der einen und andern skiz-
ziren, indem wir die des Basaltes entwerfen: wir wer¬
den sodann von Brcccien und Tuffen handeln, wel¬
che sie umgehen, welche ihnen bisweilen heygemengt
sind, und die wir die nufgesehwenimteu Massen der
vulcanisclien Gebirge nennen könnten.

9
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u) Aon dem Basalte und den B a s a 11 - L a v e n.

Benennung«

§. 568. Die Egyplier hatten den Namen Ba¬
salt einem schwarzen Steine gegeben, den sie bey
ihren Monumenten anwendeten, dessen Farbe und
Harte beynahe an die des Eisens erinnerte: quem
vocant basaltem ferri coloris et duritiae, sagt Pli—
nius der Naturforscher. Diese schwärzliche Farbe
und grofse Härle verleiteten den Agricola, berühm¬
ten .sächsischen Mineralogen, welcher im Jahre i;'.>55
stai’b, zu glauben, dafs der StolF zu den schönen
prismatischen Säulen, welche den Gipfel des Ber¬
ges bey Stolpen in Sachsen bilden, der Basalt der
Alten wäre: er bezeichnet ihn mit diesem Namen,
welcher sich unter den Mineralogen erhallen hat,
um die Masse jener schwarzen harten Säulen von
steinartigem Ansehen anzuzeigen, die man in Ge¬
birgen siehet, welche sich unmittelbar auf der Erd¬
oberfläche darstellen, obschon es sehr bewiesen ist,
dafs der Stein der ägyptischen Denkmäler nicht von
gleicher Beschaffenheit und dies ein sehr kleinkör¬
niger Hornblcnd - Granit ist.

Die französischen und italienischen Mineralogen,
welche diesen Basalt auch mitten in den Vulcanen
fanden, wo er einen Theil der Ströme geschmol¬
zener Materien, welche aus selbigen geflossen wa¬
ren. ausmachte, sahen in ihm blos eine Lava, und
sic bezeichneten ihn mit diesem Namen, mit ver¬
schiedenen, von seinen mancherley Zuständen abge¬
leiteten, Beynaraen; während die deutschen und
schwedischen Mineralogen forifuhven, ihn Basalt
oder Trapp (§. 3ol.) zu nennen.

Dolomien setzte ihn unter die Laven mit ei-

senth oni ger Basis: und darin war er gänzlich
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mit Werner übereinstimmend, wclclicr die Mnsse
des Bas alles hlos als einen stark verhärteten
Eiseii-Tljon ansaiie: dieser Begriff war ziemlich
genau, wenn man darauf aufmerksam ist, dafs der
Thon, wovon Werner sprach, keinesweges die rei¬
ne Tlionerde der Chemiker, aber wohl die Sub¬
stanz ist, welche im steinartigen oder krystallini-
sclien Zustande den Feldspath bildet.

Diese Laven stellen uns mehrere Arten dar.

Wir wollen zuerst von derjenigen sprechen, wel¬
che, indem sie uns auf eine ausgezeichnete Art alle
Bestandtbeiie des Basalles zeigt, uns gewissermaas-
sen das Gehcimniis .seiner Zusammensetzung über¬
liefert.

Dolerit.

§. 069. Wir Indien gesehen, dafs die vulca-
niseben Massen aus Mineralien bestunden, welche
sich bisweilen in von einander unterschiedenen Kör¬
nern darstelltcn. Diese Massen sind, gegen das En¬
de der von uns feslgestellten Reihe (§. 554 .), hin,
das heifst, wenn sic ausser dem Feldspathe viel
Augit, Magneteisenstein, Hornblende etc. enthalten,
VoU/ite.

Sie sind selten groskörnig und vorzüglich gra-
nitarlige Massen bildend ; ich könnte sogar sagen,
nie dergleichen von einer den Graniten ähnlichen
Textur gesehen zu haben: man bat mehr Granit-
Krystalle als Granit-Körner, und man erkannte
einen Teig, in welchen sie versenkt waren; oder
vielmehr war es eine Vereinigung von kleinen in
einander verwickelten Kryslalleu. Die Dolerite sind
nur in den iillcrn Basalt-Gebirgen bemerkt wor¬
den. Das schönste Bcyspiel, welches ich kenne, ist
das vom Meifsncr in Hessen (§. 8b,): der obere



Tlicsil des Basalt-Pluteau’s, welches die Spitze die¬
ses Gebirges ausmacht, ist aus sehr oft grünlichen
blättrigen Feldspalh-Körnern, kleinen Augit-Kry-
stallen, kleinen Hornblende - Krystallcn und -viel
Magucteiscn - Körnern zusammengesetzt. Der Feld¬
spat h herrscht vor; seine Körner sind bisweilen wie
Erbsen 5 sie sind sodann, so wie die andern, an Grö-
fse abnehmend; und durch eine allmäldige "Ver¬
minderung gelangt man zu dem ausgezeichnetesten
Basalt. An dein erlöschten Yulcane von Beaulieu,

drey Meilen von Aix in der Provence, hat Hr. Me-
nard de la Groye an Ort und Stelle, und wie er
sagt. Spuren von Schmelzung und Flufs an sich
tragend, einen aus sehr ausgezeichneten Körnern,
Feldspath, Augit, Olivicn, mit Blättern von Braun¬
eisenstein und Theilclien von Magneteisenstein zu¬
sammengesetzten Dolerit gesehen. Ich habe der¬
gleichen in der Auvergne an Ort und Stelle nicht
bemerkt; ich habe hlos isolirle dergleichen Harid-
stücken gesehen, wovon eins unter andern, das aus
dem Cantal kam, an einigen Orten und mitten in
einer schwärzlich grauen, und mit kleinen Poren
durchlöcherten Materie, Thcilc darstellte, die
hauptsächlich aus Krystallen von glasigem Feld¬
spalh und Hornblende, in sehr schwarzen, sehr
blättrigen und doppelt gespalteten Spitzen bestun¬
den. Hr. Cordier sagt, dafs er auch in dem Can¬
tal Plateaivs von körnigem Dolerit, (körnigen Grii-
stein) beobachtet habe: welche mehr als vier Qua¬
drat-Meilen Fläche halten.

Beschaffenheit des Basaltes.

§. 570. Als Werner,
dem Orten, den Dolerit
des Kornes, in den Basalt

an dem Meilsner und an-

durch eine Verkleinerung
übergehn sähe, so sehlofs
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er dar,ms, dafs letzteres Gestern Mos ein Dolcrit
von aufserst feinen lmd fürs Antje kaum zu erken¬
nenden Kornern, mit einem Wort, ein scheinbar
homogener Dolerit wäre. Also würde der Basalt
am JVk'iisncr, nach dem, was wir gesagt haben, aus
unendlich kleinen und bisweilen in einander ver¬

schmolzenen. Körnern vo:i Feld.spath, Angit, IVtag-
neteisenstein und Hornblende seyn *). An dem V ul -
oan von Beaulieu, wo lir. Menard den Doleril durch
eine Reihe von Zwischen - iNüancen in den voll¬
kommensten Basalt, übergehen sähe, und wo er sieh
also, wie er sagt, von der specillschen Identität der
Leyden Substanzen versichert hat. würde der Ba¬
salt aus den Grundstoffen des 1'eldsnnthe.s, des Au-

gits, des Olivins und des Magneteisensteins zusam¬
mengesetzt seyu. Im Allgemeinen kann mau ihn
so anscheu, dafs er den Feldspath, den Augit und

i) Werner sali zwar den Doleiit (Grünstem) des Mcifs-

nev als aus Körnern, Hornblende und Feldspath zu¬

sammengesetzt an. Allein in der Epoche, in welcher er

den Meifsner sähe und seine Bestimmung machte, ver¬
wechselte man mit dem Namen Hornblende die ei¬

gentliche Hornblende und den Augit, Dieser Gelehrte,

welcher übrigens zuerst erkannt hat, dafs der Aur.it
eine verschiedene Art bildete, fuhr fort, die alten Be¬

nennungen beyzubehalteu, weil er seine Arbeit über

den Dolerit des Meifsners nicht wieder durebgesehen
halte: es war mehr ein lrrlhum in den Worten als in

den Dingen. Ich habe von 1805 an die wahre Zusam¬

mensetzung dieses Dolerits (Journal des Mines, tom.

XVIII. pag. 197), nach den Handstücken gegeben, die ich

zu meiner Disposition hatte. Uebrigens ist cs Werner

nicht weniger, welcher die Formel aufgesiellt hat, die
zur Kenntnifs der Beschaffenheit des Basaltes führt; in

einem der Glieder hat man sodann eine Grüfse einer

andern substituirt.



den Magneteisenstein (das oxydnlirte Eisen),mit de¬
nen sich der Olivin, die Hornblende etc. vereini¬
gen, zu Grundbestandiheilen habe: der Feldspath
würde meistens der herrschende Grundstoff seyn.

Die Beschaffenheit der vulcanischen Gesteine erlaubt

mehr, als die der Urgesteine, den Uebergang der kör¬

nigen Massen in die dichten zu verfolgen, und folg¬

lich die mineralogische Beschaffenheit der letztem zu
bestimmen. In den vulcanischen Gesteinen bleiben die

Körner, indem sie an Glöfse abnehinen, wahrschein¬

lich in Folge der .Art des Flüssig- oder Festseyns, län¬

ger deutlich. Diese Gesteine sind voller kleiner Poren,
welche ihre Theile von einander getrennt' halten, so

dafs man sie oft mit der Luppe erkennen und sogar
durch mechanische Mittel trennen kann. So hat Hr.

Flcriau mit Hülfe microscopischer Beobachtungen und

durch halbe Zerreibunsen mit Wäschen etc. begleitet,

gezeigt, dafs die Lava vom Capo di bove bey Rom,
Wovon man die Strafsen dieser Stadt pflastert, und dis

man folglich selce romano, seines feinen Kornes ohngc-

achtet, nennt, blos eine Vereinigung von krystallinischen

Leuzit - Augit-Magneteisenstein-Nephelin - und Melilit-

Honigstein - Körnern etc. ist: er schliefst seine Abthei¬

lung über die analyse mecanique de la lave d. Capo
di Bove, mit der Bemerkung, dafs nach dem so eben

gegebenen Beyspiele cs möglich und nöthig seyn wür¬
de, viele Gesteine als den Basalt, die Wacke, den

Hornstein mit mehr Genauigkeit zu characterisi-
ren

Indem Hr. Cordier diesen Gang befolgt, hat er un¬
längst eine sehr grofse Anzahl vulcanischer S ubstanzen

der microscopischen und mechanischen Prüfung unter¬

worfen, und die Resultate seiner grofsen Arbeit ver¬
leiten ihn, den Basalt als einen dichten und mit viel

Feldspath und Magneteisenstein , zu welchen »ich viel

0 lournal de Phyiiqae , m, IE
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Olivin - Leuzic - und Brauneisenstein-Theilchen gesellen,

vermengten Augit anzusehen J ).

Obschoii, nach dem so eben Gesagten, cler Basalt iu

seiner Zusammensetzung sehr verschieden zu seyn scheint,

so stellen doch verschiedene an ITandstücken, aus sehr

von einander entfernten. Orten, gemachte Analysen eine

ziemlich merkwürdige Gleichheit dar, wie man in der
folgenden Tafel sichet.c? *

Diese Tafel stellt fünf Analysen dar- Die erste ist an

einem Säulen-Basalt aus Böhmen, von Klaproth: die

zweyte vom Hin. Kennedi, an einen ebenfalls säulenför¬
migen Basalte von Staffa, auf einer der Ilebridischen

Inseln; die dritte an einem whinstone von Salisbury;

und die beyden andern aucli von Itrn, Kennedi, an zwey

neuen Laven des Aetna gemacht [worden.

Kieselerde,
Thonerde,
Kalkerde.

Eisenoxyd
Talkerde,
Soda, (Natron),
Wasser und flüchtige
Salzsäure,
Verlast. . . ,

# 44>s 46 46 5*
■■ *7

l 6 ■9 >9
. 9 5 9 Ü 9»s
* 20 i(j

>■7 l'f>5
- 2 0 0 u

4 4 4
Stoffe. 2 ö 4 0

U?3 5 1 1 1

. O
5 1 1

Klaproth hat überdies aus dein Basalte ein wenig Koh¬

lenstoß' gezogen. Die Menge von aufgefnndenein Na¬

tron, so wie die Salzsäuren Spuren müssen noch be¬
merkt werden. Das Wasser, welches die älteru Basalte

enthalten, und die man nicht in den neuern Laven flu-

det, mu[s unfehlbar auffallen: es ist vielleicht eine

Folge der sehr langen wässerigen Einweichungen und

jüurchdiinglichkeiteu, denen die alten Basalte seit Jahr

lausenden ausgesetzt sind.

r) Tdein, tom. 2 ,XXXIII. Memoire sur les substancec mine¬

rales ilites en masse .pü ciurmlt daus la coinpositiou des re¬
elles volcaninues.
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§. o-i. Wir wollen zu den physischen Kenn¬

zeichen übergeben. Der Basalt ist von einem grau-

iieljengewöhnlich sein 1 dunklen Schwarz; bisweilen,

obsclion sehr sehen, nimmt er einen Anstrich von

Kolli, oder Grün au, — Sein Bruch ist malt und

erdig, aber feinkörnig und bald ins wcitmuschlige,

bald ins Ungleiche, Grobkörnige übergehend. Er

ist zähe und schwer zu zerschlagen: die Stücken

haben Kanten, die um so schärfer sind, je mehr der

Bruch sich dem musehligen nähert. — Seine Här¬

te ist verschieden: die Arten von muschligem Bru¬

che gehen am Stahle einige Funken; die andern

lassen sieh mit dem Messer anschneiden. Diejeni¬

gen, welche zellig sind, halten oft etwas Trocknes

und Sprtidos Leym Befühlen. — Die specifischc

Schwere der ganz dichten Stücken ist drey Mal

gröfser, als die des Wassers. — Er ist ziemlich oft

in ausgezeichnet körnigen Stücken. — Fast immer

wirkt er auf die Magnetnadel. — Der Wirkung

der atmosphärischen Elemente ausge.sctzt, zersetzt

er sich mehr oder weniger leicht in eine fette und

schwärzliche Erde: die dichtesten Arten, jene dem

Eisen ähnlichen Säulen, scheinen jeder Zersetzung

zu widerstehen. Seine porösen Arten verwandeln

sich oft iu einen graulichen Staub, welcher biswei¬

len der Asche gleicht. Ziemlich oft bedeckt die

Zersetzung, indem sie seine Oberfläche angreift, sel¬

bige mit einer röthiiehen Binde. — Der Wirkung

des Feuers in unsern Laboratorien unterworfen,

schmilzt er zu einem bräunlich oder grünlich schwar¬

zen an den Bändern ein wenig' durchscheinenden
Glase.
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Darin enthaltene Krys.talle. Porphyr-Structur.

§. 072. Die Mineralien, -welche die Basalte in
ihrer Masse und in dem Zustande von Krystallen
darstellen, sind;

1) der Augit: bald in sehr bestimmten Kry-
stallen, bis zu einem Zoll grofs; bald in ttnvoll-
kommnen Krystallen oder oft sehr kleinen Körnern,
und welche darin manchmal in unermefslieher Men¬
ge sind I ).

2) die Hornblende in schwarzen Krystallen: sie
ist selten in den Basalten der Auvergne und ziem-

jt) So wie ich vorhin bemerkt habe, bezeichnete man ehe¬

dem den Augit mit dem Namen Hornblende; nachdem
der Unterschied, zwischen den beiden Substanzen er.

kannt worden ist, so ist jener Name da verblieben, wo

der alte Name gegeben worden war, und wo die Sub¬

stanz keiner neuen orycLognosüsclien Prüfung unterwor¬
fen worden ist. Üben so war es mit dem in den .Ba¬

salten Sachsens enthaltenen Augit, zu der Zeit, wo ich

darüber einen Aufsatz entwarf; jedoch vermtnhete ich

den Iridium noch vor Bekanntmachung dieses Aufsatzes

und fügte der Ankündigung jenes Aufsatzes (Journal dei

IVIines tom, XIV. 1805), eine Bemerkung bey, in welcher

ich sagte: ,,ich könnte nicht versichern, dafs alle jene

schwarzen Körner Hornblende seyen, und ich bin sogar

geneigt zu glauben, dafs viele von ihnen Augit sind.“

Die Mineralogen sind nach und nach von dem Irrtbu-

nte oder vielmehr von der Gewohnheit zurück gekom¬

men : die Hm. Hausmann und von Buch, unter andern,

haben auf den Unterschied der Mineralien Rücksicht ge¬

nommen, und gewisseimaasen den Augit als den wall,

l'en Basalt characlerisireud angegeben. Ilr. Cordier ist

bey diesem Gegenstände und bey der Seltenheit der
Hornblande in den Basalten in lnehrern seiner Schriften

stellen geblieben; er sieltet, so wie wir vorhin gesagt

haben, deu Basalt als einen dichten Augit an.



lieh gemein in denen von Böhmen, von Lissabon,

nach Dolomicu, in denen aus den Gegenden von

Montpellier nach Hrn. Marcel de Serres.

5) Der Olivin in Körnern und Massen, deren

Gröfse oft die einer Faust übersteigt: sie sind fast

immer regellos (amorphes) und aus deutlichen kör¬

nigen Stücken zusammengesetzt, welches den Hrn.

Haiiy verleitet hat, diese Substanz peridot granuli-
forme zu nennen. Sie scheint ausschliefslich dem

Basalt anzugehören, und bis jetzt kann man sie als

seinen wahren charactcristischen Grundstoff anse-

hen. Sie ist einer Veränderung sehr unterworfen,

welche, nachdem sie ihre gewöhnliche Farbe ins

Braune und Rothe übergehen lassen, wandelt sie

solche in einen Stoff uni, welcher sich mit dem

Messer wie Wachs schneiden läfst, und den Saus¬

sure Limbile genannt hatte. Der Olivin, welcher

in den Basalten von Ilesseu, Böhmen, dem Aetna

sehr gemein ist, ist am Vesuv sehr selten.

4) Octaedrische Krystalle, Körner und kleine

Massen von Magneteisenstein: bisweilen nehmen die

Körner an Gröfse ah, und bilden eine Menge von

metallischen Palleten, die inan fast in allen Basalten

siebet, wenn man sic mit dem Vergröfserungsglase

oder bey einem starken Lichte beobachtet. Uebri-

gens sind einige dieser metallischen Körner und

Puncte, Brauneisenstein.

5) Sechseckige Blatter von röthlichbraunen

Glimmer: sie sind in den eigentlichen Basalten sehr
selten. < v.

6 ) Einige Feldspath - Krystalle, hauptsächlich

in den Massen, welche sich den Klingsteinen nähern.

7 ) Der Leuzit: er scheint den Laven der Ge¬

genden von Rom und Neapel eigen Zu seyn; er ist

dort manchmal , besonders zwischen Rom und Fre¬

it. TheiL L1
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scali in so grofser Menge, dafs die Gesteine

gänzlich daraus zu bestellen scheinen und die Wege

gleichsam mit Kxystalieu bedeckt sind, welche sicli

abgelöfst haben.

TMan siebet in den basalten auch einige andere

mineralische Substanzen, unter welchen wir den

Zirkon (Hyacinth) und den Snpphir anfehren, wel¬

che sich häutig in einem Bache hey Expailli in Ve-

lay, der in einem Basalt-Gebirge fliehst, befinden.

Man hat auch einige dergleichen Krystalle in den

Basalt-Gebirgen an Orl und Stelle bemerkt.

"Wir bemerken noch, dafs die Zirkone und Sappiiiro ei¬

ner ley Lagerung in Böhmen, auf der Insel Ceylon etc.
haben; das beiist, man findet sie dort an den Bachen

der vulcanischen Gebirge und mit solchen Substanzen,

wie der Augit, Magueteisensand ist, welche besonders

diesen Gebirgen angeboren. Diese Lagerung ist auch

die einiger Arten Granat, Spinell, und vielleicht des
Diamants ; so dafs die meisten unsrer Gemmen,

unserer härtesten und vollkommensten Steine, den

vulcanischen Gebirgen angeboren würden, dafs sie

von den Vulcanen ausgeworfen worden, vielleicht in
ihrem Heerde entstanden und also ein Broduct des Feuers

wären. Es hat sich über die Entstehung der Krystallc,

welche man in den Laven findet, unter den Naturfor¬

schern ein grofser Streit erhoben. Dolomieu, Deine etc,

dachten, dafs die vulcanischen Kräfte, welche, indem

sie ihre Wirkung auf die im Innern der F.rdkugel eiu-

geschlossenen Urgesteine ausübten, sie flüssig gemacht,

und die darin enthaltenen Krystalle verschont hatten;
so dafs, als diese Gesteine in Lava-Gestalt auf die

Erdoberfläche gegossen waren , die Krystalle darin

schwammen, und sich nach dem Erkalten in selbigen

so zeigten , als sie ursprünglich in den Urgesteinen wa¬

ren, Allein diese Meinung ist allgemein verlassen wor¬

den; und man glaubt, dafs die Krystalle der Laven

sich, als letztere aus dem flüssigen in den festen Zu-



slniid übergingen, darin auf dieselbe Art, wie in den

Porphyr-Gesteinen, durch Annäherung und Krystalli-

sation von gleichartigen Tlieilen gebildet haben (§. 104),

Das, was wir über die krysLallinTche Beschaffenheit so¬

gar der Laven gesagt haben , läfst deshalb wenig Zwei*

fei übrig. Wir haben überdies unmittelbare Beweise

von der Bildung der vülcanischen Ivrystalle auf der

Erdoberfläche: Hr. Breislack berichtet uns, dafs, als

die Lava von 1764 in die Kirche von Torre del Greco

flofs, sie da durcli Sublimation Augit - Krystalle bildete,

und Hr, Thomson einige Zeit nachher, dergleichen

Haarbüschel auf den Trümmern der Mauern fand,

die sie eingeschlossen hatte.“

Wenn man jedoch die unermefsliche Menge von gan¬

zen oder zerbrochenen Krystallcn sichet, welche die

Vulcana und besonders der Aetna ( 58) auswerfen,

so mufs man wohl annehmen, dafs selbige sich in den

vulcauischeu Schlünden gebildet haben: sie haben sich
wahrscheinlich in dem Lavenboden und besonders aut

obern '1 heile desselben erzeugt, als dieser schon in dem

Krater gehoben war, und zu erkalten anfing.

Es würde sogar möglich seyn , dafs einige sehr strah-

lenbrecheude Kr\stalle, so wie der Sapphir und Zirkon,

ganz gebildet in dem vuleanischen Heerde angelcQinmen

und in der flüssigen Lava schwimmend, nach aufsen

geführt worden wären.

Darin euthalteno Substanzen. Mändelsteinartige
Structur.

§. 07 b. Von den Krystallen oder Körnern von
gleichzeitiger Formation, welche denen Basalt-La-i
von eine Porphyr - Structur gehen, enthalten sie
auch Kerne oder Kügelchen von andern Substan¬
zen, welche später als die Festivcrdung sind, und
die Mandelstcin - Strnclnr ausntaclien.

Di.e meisteil jNalui'fbrscher glauben, dafs die
Fcwässer, indem sie Beständig durch die Masse und
oft unsichtbaren Spalten der zellichten Laven hin-

LI a
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durchdrangen , einige mineralische Stolle iu die
Zellen abgesetzt haben werden, welche Stoffe sie
nufriahmen, als sie die Laven oder die auf ihnen
gelegenen Schichten durchflossen. So hat man be¬
merkt, dafs die Basalte, weiche unter Kalkstein-
Flötzen lagen, häufiger Kerne von letzterer Sub¬
stanz darstellten. So stark auch die Einwürfe ge¬
gen die Formation der Knöllchen durch Infiltra¬
tion seyu mögen, so nölhigen doch mehrere That-
snehen die Durchdringlichkeit der Laven von ver¬
schiedenen Flüssigkeiten anzunehmen.

Man findet bisweilen natürliches Wasser im In¬
nern der dichtesten Basalte und Laven, es füllt da
im Ganzen, oder iheilweise, die darin enthaltenen
Blasigen Höhlen aus. Ilr. Richardson hat derglei¬
chen ziemlich oft in den schönen Säulen - Basalten
der chaussee des Geants (Riesendamm) in Irland
gesehen. Ilr. Breislack Berichtet, dafs, als llr.
Thomson einen Lava-Block in einem der Thäler
der Somma sprengen lassen, und welcher in seinen
Höhlen mehrere schöne Kryslaliisalionen von slrah-
ligern Kalkspath enthielt, man in einigen dieser Höh¬
len Wasser fand. Die Laven vom Capo di Bote
Bey Rom, wovon wir (§. 570) gesprochen haben,
.,sind, sagt Dolomicu, äufserst hart von einem en¬
gen Korne; sie haben einige Höhlen im Innern der
dicksten Massen, und diese Höhlen sind immer
mit dem hellsten und klarsten Wasser ausgefüllt.“

Ich führe ein Beyspiel von dem Eindringen der mi¬
neralischen Ausdünstungen an. Zu Almeroda bey dem
Meifsner, gab es ehedem eine Bley - Sclunelzhütle, deren
Hoh-Oefen mit zelligem Basalte erbauet waren; nach
dem Einreifsen derselben, fand man mehrere mit Bley
ausgefülhe Höhlen, theils metallisch, theils als Oxyd,
Ich habe Gelegenheit gehabt, davon au den Orten ein



Exemplar zu sehen, dessen Höhlen einige Linien Durch¬

messer hatten: einige waren leer, andere mit Menni¬

ge aiisgefüllt, andere enthielten Bleykugeln, deren Ober¬

fläche gleichsam eine Kinde von gelber Glätte enthielt i

in einigen sähe man die obere Halbkugel mit weilseu

Oxyd beschlagen, gleichsam eine Art von Fhiiunlcder-
bart bildend.

Die Mineralien, welche man gewöhnlich in den
Mandelstein - Basalten iindet, sind:

1) der Kalkspatli (bisweilen im Zustande von
Arragonit).

Er ist meistens in dichten oder vom Mittcl-

puncte nach dem Umfange zu gestreiften Kügelchen
oder Kernen; bisweilen besetzt er mit seinen klei¬
nen Krystallen das Innere der Geoden. An einigen
Orlen sind die Kerne so vielfältig, dafs sie den
gröbsten Tlieil der Masse bilden, welche sodann
bisweilen als Kalkstein gebraucht wird.

2) Die meisten Mineralien des Zeolith - Ge¬
schlechts. Sogar in den Basalten finden sie sich atu
gewöhnlichsten. Sie sind in denen aus Irland, den
Ilebridischcn Inseln, den Dekadischen Inseln, ei¬
nem Thcile des Aetna, und den Cyelopen-Inseln
sehr häufig. Dolomieu hat auf diesen Inseln Basall¬
säulen beobachtet, die eine solche Menge Analzini
enthielten, dafs diese Substanz die Hälfte der Masse
bildete 1 ).

») Dolomieu glaubte , dafs die Zeolithe nur durch Infil¬

tration der Seewasscr erzeugt seyn könnten, und also

alle Basalte, welche dergleichen enthalten, lange unter

den Meer-Gewässern gewesen wären, Ilr. Breislack hat

den geringen Grund dieser Behauptung bewiesen; und
deshalb hat er die Formation der Kerne der Mandel¬

atein • Gebirge auf dem Infillrations - kYese angegriffen,
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5) Dev Kalzcdon. Wenn er in Geoden vor-
liommt, deren Inneres leer ist, so sind die Seiten-
Avändc der Höhlung mit Quarz - lind Amethyst-
Krystailen besetzt, auf Avclchen man manchmal iso-
lirte Kryslalle Ton kohlensaurcm Kalke oder Zeo¬
lith findet. Die <piavzarligeu Infiltrationen sind in
den a ulcauisclicn Gebirgen des Vinceniin in grofser
Menge: wir werden darin die kleinen Kalzcdon-
Geoden unterscheiden, Avelcbe man in einer zer¬
setzten Lava des Mont-Berico findet: sie haben bis

zu einem Zoll Durchmesser; ihr Inneres ist hohl,
mit krystallinischen Quarz - Punclen besetzt, und
enthält eine Menge Wasser, welche die Durchsich¬
tigkeit des Kalzedons zu unterscheiden erlaubt: die¬
ses Wasser, sagt Dolomieu, zerstreuet sich leicht
durch dieselben Poren, Avelcbe ihm erlaubt hatten
cinzudringen; daher kommt es, dafs man Sorge
trägt, diese Geoden an frischen Orten aufzubewah¬
ren.“

4) Die Grünerde (chlorile baldogee Tom Hrn.
Brogniart). Bisweilen füllt sie die Höhlen des Ba¬
saltes gänzlich aus, allein meistens besetzt sie nur
deren Seilemvände; das Innere bleibt leer, oder
füllt sieb sodann mit den andern Substanzen an,
welche wir bezeichnet, haben, und Avelcbe gleich¬
sam eine Kruste dieser Erde tragen.

ein Gegenstand, welchem er mehrere Abtiieilungen sei¬

ner Institutions geologiques gewidmet hat. Obschou

ich seine Meinung über diesen Gegenstand, so wie über

einige andere nicht ganz theile, so sage ich doch nicht

weniger, dafs dieses neue Werk unwiderleglich be-

Weifsr, was die Voyages pbysiques et lilhologiqnes dans

la Campanie uns schon berichtet hatten, dafs ihr Ver¬

fasser ein Gelehrter von sehr ausgezeichnetem Verdien¬
ste ist.



5) Der Speckstein in dickten Körnern und von

grüner Farbe. Er ist sein- gemein.

6 ) Der Bolus. Ick Labe dergleichen Körner
und Trümmer von der luirbe und dem Ansehen

des gelben Wachses an einem Berge bey Striegau

in Schlesien gesehen: er war ehedem in der Phar¬

mazie unter dem Namen terra bollaris slriegcnsis

berühmt.

7 ) Der Schwefel. Er ist. ziemlich sehen, inan

hat dergleichen gefunden, der die blasigen Höhlen

einiger Laven von der insei Bourbon ansfiilltc: cs

giebt sehr wahrscheinlich eine Bildungs-Weise ähn¬

lich der der Blcykügelchcn des Basaltes von Al-

meroda.

Wir haben poröse unter Kalkstein - Lagern gelegene

Basalt - Gesteine eine grofse Menge von Kalkstein - Kernen
enthalten sehen; und wahrscheinlich kam ihre Substanz

wenigstens tlieilweise von jenen Lagern her. Die Kiesel¬

erde der Quarz-Geoden konnte von den indem Basalt -
Gesteine selbst, enthaltenen Kleselerdihcilchen herrühren;

lind mau weifs, dafs im Innern der Erde das Wasser

Kieselerde aullöfst und fortfiihrt, als es Kalkerde aur-
löLst und mit sich nimmt. Was die Giiinerde und den

Speckstein gewisser Kerne betrifft, so können sie von

der Veränderung der in dem Basalte enthaltenen Kry-
Slalle herriihren. Der Olivili erzeugt durch seine Zer¬

setzung einen erdigen Stoif; und Ilr. Marcel de Serres

hat. in den erlöschten Vulcaneu der Gegenden von Mont¬

pellier Massen von Griinerde gefunden, welche keine

andere Entstellung hatten. Hr. Beudant hat sowohl in

den vulcanischcn , als Llrgebirgen , in einen fast Spcck-

steinnrtigen Stoff verwandelte Hornblenden kennen ge¬

lehrt; der Augit ist manchmal in demselben Falle. Der

Basalt, welcher diese zersetzten Körper enthalt, hat in

seiner Masse eine allgemeine Veränderung erlitten; er

hat nicht mehr jenes Spröde, jene Schärfe, welche er

ursprünglich besafs : sein Gewebe ist locker geworden,



erweicht und hat ein fast erdiges Ansehen angenommen J
dies ist wahrscheinlich auch eine Wirkung des bestän¬
digen Eindringens der Wasser, und gewisseimaasen der
langen Einweichung der Masse,

Aufser den Producten der Krystallisation und Infiltra¬
tion, enthalten die Laven einige Körper, die sie ein-
wiekelten, als sie flössen. So iindct man in der Lava
von Volvic eine grofse Anzahl Massen von zerklüfteten
und gleichsam verglastem Quarze; so hat man in der
vom Vesuv im Jahre 1794 Kalksteine gesellen, welcho
noch mit Säuren aufbraufsteu, aber in Staub zerfielen,
Wenn sie der Luft ausgesetzt wurden : wir haben schon
von den Feuersteinen und den Metallen, welche durch
dieselbe Lava eingeschlossen waren, und von den Wir¬
kungen, die sie erlitten hatten, gesprochen ($, 67).

Von den Formen des Basaltes.

§. 5 ? 4 . Die Basalte sind ans dem Schoofse der
Erde, in Gestalt von Strömen oder Füllen von ge¬
schmolzenen Stoffen Lervorgcgangen, welche auf
einen schon vorhandenen Boden gcilossen sind und
sich verbreitet haben. Da diese Flüsse bisweilen,
mehrere Meilen Lange und mehr als eine Meile
Breite haben, so mufsten sie oft die Gestalt von
Schichten annehmen.

Der Basaltstoff bat, indem er erkaltete, eine
Verdichtung oder Zusaminenzielmng erlitten; er bat
sich zerspaltet und zerborstet; und diese senkrecht
auf die Oberllüche geschehenen Spalten, wie sol¬
ches seyn mufste, haben ihn in mehr oder weniger
regelmüfsige prismatische Massen getlieilt. Wir ha¬
ben jene Ahtheilung schon auf eine ziemlich um¬
ständliche Art (§. 116) kennen gelehrt, um auf
diesen Gegenstand nicht wieder zurückzukommen.
Üebrigens stellen alle jene Basalt - Flüsse sie nicht
dar: mau könnte sogar sagen, dafs im Allgemeinen



sie auf eine sein* regdmäfsige •Art nar in den ältern
Laven und gegen die Enden der Ströme liin gese¬
hen wird. Die neuern Laven des Aetna und Ve¬
suvs zeigen sie auf keine sehr deutliche Art. Die
meisten Ströme der Auvergne bieten nur ein zu¬
sammenhängendes oder sehr unregelmäfsig zerspal¬
tetes Ganzes dar und nur gegen das Ende einiger
Ströme habe ich sehr ausgezeichnete Spuren der
prismatischen Absonderung entdeckt. Mit den eben¬
falls neuen Basalten, die weit älter als die geschicht¬
lichen Zeiten des Vivarais sind, ist cs nicht so;
obschon die Säulen dort sehr klein sind und im
Allgemeinen nicht einen Fufs Dicke haben, so bil¬
den sie doch sehr hübsche Colonnaden.

Die berühmteste Vereinigung von Siiulen - Colonna¬
den ist die, welche die nördliche Seite Irlands dar¬
stellt, und welche unter dem Namen: chausee des
Geants (Riesenstrafsc) bekannt ist. Es gehört zu einem
aus verschiedenen Lagern zusammengesetzten Basaltge¬
birge. Bey dem; Dorfe Bushmill tritt eins dieser La¬
ger, was gegen fünfzehn Mctres Dicke hat, nicht be¬
deckt ist, aber höhere Lager zur Seite hat, wie ein
natürlicher Damm, in das Meer heraus.

Seine aus den Köpfen der Säulen, woraus es besteht,
gebildete Oberfläche, und welche der Boden ist, auf dem
man geht, stellt das Ansehen eines Pflasters von viel¬
eckigen Steinen dar: dies ist das Pflaster oder die Rie-
senstrafse (chaussee des Geants, Giants Causeway). Die
Säulen berühren einander bey nahe völlig. Sie sind an Gröfso
wenig von einander unterschieden; ihr mittlerer Durch,
messer ist 12 bis 15 Zoll: die Zahl ihrer Seitenflächen

ist nicht gleichförmig j ich habe dergleichen, sagt Hr.
Fictet, von vier und acht gesehen; allein die gröfsere
Mehrheit der Abschnitte bietet Sechsecke dar. Der Ba¬
salt derselben ist schwarz, hart, dicht; jedoch sind an
einigen Olten die obern Theile blasig: man findet darin
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Zeolithe mul einige ' Kaizedon - Infiltrationen 1 ). Das

vulcauische Gebirge, welche das nördliche Irland bil¬

det, macht ebenfalls den Hoden der llcbridisclien In¬

seln aus. Auf einer derselben, Staffa, sichet man an den

Ufern des Meeres eine Höhle, welche olmgefähr drey-

fsie, Metrcs OclTnimg, achtzehn Meeres Höhe und acht¬

zig Moires Tiefe haL z ) ; die Seitenwinde derselben sind
aus senkrechten Säulen von der vollkommensten Ilegel-

m'äfsigkeit gebildet, und das Gewölbe stellt eine Ver¬

bindung von kleinern, alle Arten von Richtung äußern¬

den, und mit Kalk - und Zeolith - Infiltrationen vermeng¬

ten, Säulen dar: dies ist die berühmte Fingals - Höhle,
das schönste bekannte Basalt - Monument, wie Hr t-'au-

jas sagt.
Die Naturforscher sind über die Ursache der Ziiram-

mcnzichung gcthcilt, welche die prismatische Absonde¬

rung bewirkt hat. Doiomieu dachte, dafs sie eine

Wirkung des schnellen, durch das Eintauchen ins Was¬

ser veranlagten Erkaltens wäre ; allein die Beobachtung

entkräftet diese Meinung. Eine grofse Menge .Laven,

welche man in das Meer sinken sähe, haben jene Ge¬

stalt nicht angenommen, und einige von denen, wel¬

che nie dahin gelaugt sind, äufsern die prismatische

Absonderung: Giveui hat dergleichen fast auf dem Gi¬

pfel des Aetna beobachtet, Spallanzani glaubt jedoch,

dafs die Schnelligkeit des Erkaltens eine noLliwendige

Bedingung ist. Ohne eine besondere Meinung darüber
änfsern zu wollen, bemerke ich, dafs ich an meinem

Strömen beobachtet habe, dafs die prismatische Abson¬

derung nur einige Fufs unter der obern Fläche anfing

und einige Zolle unter der untern Fläche aufhörte.

Man hatte gesagt, dafs die Schnelligkeit des Erkaltens,

welche die beyden Flächen und hauptsächlich die obere

r) Eibliothcqtte britannique, tom. XVII. et XXIX: Tr.msacl.
oE tlie gcological socic: tom. III. Man sel:e überdies seine
Darstellung und die der vorzüglichsten Basalt - C'olonxiadeii,
die in dem Atlas der Iustitutions gcologiques bekannt sind.

s) Easset tradnetiou de la Theorie d'Huttou, pnr rlayfair.
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ergriffen, sie in eine zusammenhängende, mein' oder

weniger glasige oder verschlackte Masse gerinnen ge¬

macht, und also der prismatischen Absonderung ein Hin-

dernifs entgegengesetzt hatte, welclte folglich nur in
der Mitte des Stromes bewirkt worden, war.

Die Basalt - Säulen werden oft senkrecht auf
ihre Axe mit Klüften durchsetzt, so wie es, wie
wir Lemerkl halten, die Klingslein - Säulen waren.
Allein in lelzlern sind die Klüfte so nahe, dafs sie
die Masse in Blätter mul last in Blättchen theilen,
■während sie in den Basalt - Säulen weiter entfernt
sind, und sie hlos in Platten und sogar itt Stücken
theilen. Ziemlich oft sind sic erhalten oder ver¬

tieft, und geben Ursache zu den sogenannten ge¬
gliederten Basalten (Basalts arlicules): wir halten
davon schon §. t 16 Erwähnung gethan. Die Ab-
theilung in Platten ist sehr gemein: neun Zclm-
iheile der Basalte des nördlichen Irlands stellen sie,
nach lim. Berger, dar.

Absondernn<r in Kugeln.t? o

Wenn die Säulen Umfallen, so zerbrechen sie
in der Bichtung jener Klüfte und daher rührt jene
Menge von Basalt - Blöcken und Stucken, welche
man in einigen Gegenden findet. Die Zersetzung
greift sie bald an, und da sie ihre Kraft mit mehr
Eroberung, (wenn mir dieser Ausdruck erlaubt ist)
auf die liervorstchcnden Tlteile, auf die Winkel und
Kanten, ausübt, so strebt sie abzurunden und run¬
det endlich die Massen ab; sie bringt also die Ba-
sallkugeln hervor, welche in den Basalt - Gebirgen
in so grofser Anzahl sind. Ich weifs wohl, dafs
Werner und einige andere Naturforscher sie als eine
Wirkung der Ur- Formation (man sehe §. tiu)
angesehen haben: ich weifs auch, dafs Hr. Gregory
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Watt bey seinen schönen "Versuchen über das stu¬
fenweise Erkalten des Lava - Stoffes, Gründe ge¬
funden zu Laben glaubt, den Umständen des Er-
kaltcns die kugelicbe Absonderung, welche meh¬
rere Basalte äufsern, zuzusebreiben j allein als ick
selbst und sorgfältig eine grofse Anzahl jener Ku¬
geln beobachtete, sähe ich in ihrer Bildung und
der Abtheilung ihrer zersetzten Rinde, in concen-
Irisclie Schichten, eine blofse Wirkung der Zersez-
zung (§§. 118 und 169). Ich werde auf diesen Ge¬
genstand nicht wieder zurückkoinmen, und will
mich blos darauf beschränken, eine einzige That-
saclie darzustellen, welche mir bey diesem Streite
entscheidend zu seyn scheint.

Ich habe oft, besonders in Böhmen, vor kurzem, in

der Mitte getheilte Kugeln gesellen. Einige hatten mehr
als einen Fufs Durchmesser; der Kern war schwarz,

frisch, hart, dicht, ohne das geringste Zeichen von

Abtheilung ohne Streifen. Er war mit einer Rinde um-

geben, welche rölhlich oder graulich, und von erdi¬

gem Ansehen, in concentrische Schichten getheilt war,

und ohngefahr zwe\ Zoll Dicke hatte. Die Zersetzung

hatte ihre Wirkung auf die Basalt-Masse nicht weiter

fühlbar gemacht; allein nicht eben so war es auf die

Olivin - Körner , welche darin eingeschlossen waren.

Diejenigen, welche in der veränderten Rinde einge-
schlossen waren, existirten nicht mehr, ihre Stellen

■waren leer; diejenigen , welche unmittelbar unter der

Rinde waren, fanden sich abgetrennt und entfärbt; diese

Trennung und Entfärbung ging, jedoch abnehmend,

nach dem Mittel puncto zu, und hielt bis zwey oder
drev Zoll von diesem l’uncte an; so dafs der Olivin in

dem Central-Theile seine ganze Frische und Festigkeit

erhielt. Die Zersetzung war auf keine Weise bis hie-

lier gedrungen; in dem darüber befindlichen Theile hat

sie ihre Kraft blos auf den Olivin ausgeübt; endlich
hatle sie in der äufsern Schicht den Basalt entbunden



und den Olivin zerstört. Es war wenigstens in meinen
Augen klar, dafs sie endlich die ganze Kugel zersetzen
und zerstören mul'ste, und die Rinde "ehedem, wie jetzt
das Innere, ohne eine Abtheilung in concentrische
Schichten gewesen war.

Körnige Stücken,

Wenn ich an jenen Basalt - Kugeln und an ihren
oberflächlichen Schichten keine Wirkung von Urbildung
selten kann , so werde ich doch nicht eben so von der
Structur nach körnig abgesonderten Stücken
sagen. Einige Basaltsäulen der Auvergne haben mir
sie auf eine sehr merkwürdige Art dargestellt: ihr Bruch
zeigte eine Vereinigung von schlecht gebildeten Kügel¬
chen, welche einige Linien und an manchen Orten bis
einen Zoll Durchmesser hatten. Indern die Zersetzung
den Basalt angegriffen, hatte sie ihm ein schmutziges
und grauliches Ansehen gegeben, sie hatte den Zusam¬
menhang unter den Kügelchen fast gänzlich zerrissen,
der geringste Stofs löfste sie von einander und der be¬
nachbarte Boden war damit bedeckt. Sie theilten sich
bald in concentrische Schichten, bald in kleinere Kü¬
gelchen, welche der Reihe nach, bisweilen eine ähnli¬
che Abtheilung zeigten: die Zersetzung hatte wohl
diese Structur wieder hervorgehen, aber sie nicht ent¬
stellen lassen. Vielleicht ninfs man die Ursache in ei¬
nem Umstande des Erkaltens, dem ähnlich, welchen Hr.
Watt berichtet, suchen, wenn er, indem er eine grofse
Menge Basalt-Stoff beobachtete, den er schmolz und
wieder erkalten liefs, sagt: dafs das Bestreben der Theil-
chen zu einer ; besondem Einrichtung sich durch die
Bildung einer Menge kleiner fast sphärischer Kügelchen,
die kaum eine Linie Durchmesser hatten, zu veroffen-
baren anfing: indem sie sich näherten, erzeugten sie
endlich eine Masse, deren Bruch durch unzählige,

mmchlige Höhlen, die Gestalt jedes Kügelchens zeigte.
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n ■ ü ob e rg äug c,
'■j i
j j,j j §. 5 75. Die steinigen und nicht verändert; u
'jlji Basalt - Massen steilen keine Arien dar, welche
I 1 nicht in die von uns gegebene Beschreibung des

| Basaltes cingehen: und diejenigen, welche sich von
!; dem schwarzen, harten Säulen - Basalle, welcher

Augit und Olivin enthält, den man gewöhnlich als

; den Typus der Gattung ansichet, entfernen, sind
nur Zwischenglieder zwischen diesem Gestein und

denjenigen, in welche es übergeht. So sehen wir
I bisweilen die Farbe ein wenig heller werden, die

Härte abnehmen, den Felds]»alb zum Theil den
Olivin ansscldiefsen und das Gestein sieh dem Tra-

chyt nähern: man hat ein dergleichen Beyspiel an
1 der Colonnade von grofsen Saiden , welche am

Mont-Dore hinter dem Badehausc ist. Sonst nimmt

die Farbe einen grünlichen Schein und die Masse■1 0

einen dichten Hachen, ein wenig muschligen Bruch

an; der halbghisigc Feldspaih und hie Hornblcnde-

| ( Spitzen erscheinen, die Abtheilung in Platten wird
merklicher und man kommt in den Kiingstein. Wir
bähen schon den D ehergang in den Dolerit

(Grünstem) (§• 570) bezeichnet.

: _ §. 076. Bisweilen werden, obsclxon ziemlich
selten, die Umstände des Frkaltens und vielleicht

der Zersetzung einen glasigen oder Obsidian - Ba¬

salt , der zum schwarzen Email schmilzt hervorge-
hracht haben. Einige dergleichen Stücken, welche
man in den Gegenden von Frankfurth am Maya,
gefunden, Ströme oder Thcile von Strömen, wel¬
che Hr. von Humboldt auf Teneriffa beobachtet hat,

einige Glasarien der Insel Bourbon, sind ohngefäbr

die einzigen Beyspielc, die man davon anfübrt.
Vielleicht sind einige der Peehsleiuc Schottlands,

I
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die man auch in den Basalt-Gebirgen findet, nur

Varietäten eines halbgiasigeu oder emaillirten Ba¬

saltes.

Unter den elasioen Pioducten dev Insel Bourbon

giebt es ein zu merk würdiges, um nicht erwähnt zu
werden. Es ist ein Basalt-Glas in llaar-Gestalt, Dev

Vulcan dieser Insel bedeckt damit bisweilen die ganze

Gegend mehrere Meilen in der Rundung; als Hr, Bory

de Saint - Vincent im lallte 1000 auf dem Berge bivoua-

quirte, fand er sich den andern Tag mit kleinen glän-

denzeu, haarigen, biegsamen, der Seide- oder Spinnwebe

ähnlichen, Faden bedeckt. Es scheint nach der Erzählung

dieses Reisenden, dafs wenn der Vulcan seine Bündel

von flüssigen Stoffe auswirft, sich die Theile in der

Luft in Tröpfchen theilen, welche, indem sie sich von
der Masse trennen, äufserst feine Fäden von diesem zä¬

hen Stoffe nach sich ziehen und gevvissermaafsen spin¬

nen, welche, zerrissen und abgelöfst, durch die Winde

fortgefiihrt werden. Sie schmelzen vor dem Löthrohro

zu einem grünlich schwarzen Email.

Höhlen - Basalte.

§. 077. Die I-föhlen-Basalte und im Allgemei¬

nen die höhligen Basalt-Laven sind seht- häufig;

■wir haben schon gesagt, dafs die oberste Fläche des

gröbsten Tlieils der Ströme eine ganz blasige und

schlackige Oberfläche darstellte; dafs, je weiter man

eindrang, die blasigen Holden an Gröfsc ahnahmen,

Ins man an wenigstens scheinbar dichte Theile ge¬

langte.

Wenn die Masse der Laven in Bewegung ist,'

verlängern sieii die Blasen sehr häufig in der Rich¬

tung des Stromes, und nehmen die Gestalt von bis¬

weilen Röhren ähnlichen F.llipsoideu an. Die

\ ersuche von Spallanzani lassen keinen Zweifel

über die Ursache dieser Gestalt: dieser Naturfor¬

scher bemerkt, dstis so lange der Lava-Stoff, deu

it
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er schmelzen liefe, in dem Schmelzofen blieb, die

Blasen kreisförmig waren, aber in den Theilen die

er lh'eiscn lies, elliptisch wurden. Bisweilen, be¬

sonders wenn der Stoff zähe ist, bringt er, indem

er sich ausdehnt, um Blasen zu bilden, in seinen

leeren Räumen , mehr oder •weniger zahlreiche und

mehr oder weniger dünne Fasern hervor, olmge-

falir wie diejenigen, welche wir an einem gut auf¬

gegangenen Teige sehen.

Jene Fasern, so wie die Seitenwände der Höh¬

len, haben, da sie eine schnellere Erkaltung, als die

übrige Masse erlitten, gewöhnlich ein emaillirtcs

und gleichsam glasirtes Ansehen angenommen, wäh¬

rend die Hauptmasse gänzlich in den steinigen Zustand

übergegangen ist.

Obschon im Allgemeinen die höhligenLaven, aus

den so eben gegebenen Ursachen , mehr Rauheit und

Sprödigkeit als die dichtem Laven haben, so

finden sich doch einige übrigens mit Poren durch¬

löcherte, und Schwämmen ähnliche, welche ganz

steinig und geschmeidig sind. Sic bearbeiten sich

leicht zu Quadersteinen, •welche ihre Porosität und

Leichtigkeit, die eine Folge davon ist, mit Vor¬

theil bey den Bauen anwenden lassen.

Ich will iwey Beispiele anfuhren, welche ich Ge.
legenheit hatte zu beobachten, und welche einen Be¬
griff von der Al t geben werden, auf welche die porö¬
sen Laven sich in den vulcanisclien Gebirgen vor-
finden.

Bey der kleinen Stadt Volvic in Auvergne hat nian
einen grofsen Flufs von Basalt-Lava, welche aus ei¬
nem alten Vulcan dem Fuy de la Naguere kommt, und
welcher sich weiter als dreytausend Metres erstreckt, an
einigen Orten mehr als tausend Metres Breite hat. Die
Lava ist an der Oberfläche, und bis ohngefähr einen
Metre tief, aufgeblasen. Darunter ist sie von einem
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graulichen Schwarz, voll Heiner runder Hohlen, we¬
niger schwer, weniger hart, und besonders weniger
spröde, als die der andern Ströme der Auvergne; wel¬
ches erlaubt, sie mit Leichtigkeit zu bearbeiten, und
weshalb auf mehrern Punctcn Steinbrüche angelegt sind.
Der Stein ist da durch Klüfte in sehr unförmliche pris¬
matische Massen getheilt, welche die Steinbrecher ver¬
mittelst Hebfcbitumen und Keilen ablösen und sodann be¬
arbeiten, Die Städte Riom und Clermont, alle naheu
Flecken und Dörfer sind davon erbauet.

Zu Niedermenich, fünf Meilen westlich von Coblenz,
hat man noch wichtigere Steinbrüche in einer beynaho
ähnlichen, ebenfalls mit kleinen Poren durchlöcherten
■und in grof-e unförmliche Prismen getheilten I.ava. Sia
liegt unter einer dicken Schicht von vnlcanischem Tuffe»
und der Bruch gehet in der Masse bis zu einer Tief»
von acht bis neun Metres: darunter ist der Basalt har¬
ter und kann nicht mehr zu denselben Gebräuchen die¬
nen; derjenige, welchen man bearbeitet, ist hauptsäch¬
lich zu Mühlsteinen für Holland, England und das nörd¬
liche Frankreich bestimmt.

Veränderte Basalte.

§. 878. Die Veränderung scheint mir die Ur¬
sache einiger Zustände zu seyn, welche die Basalt-
Laven darstellen, und welche sie als Varietäten und
sogar als besondere Gattungen ansehen lassen. Sol¬
che würden die Steine von Solvente und der Pi-
perino seyn, den man zu Neapel bey den Bauen
gebraucht; solche würden auch mehrere Wacken
seyn.

Ich werde einige Worte über diese Substanzen sagen.

In den phlegräischen Feldern des Königreichs Neapel,
bey Solvente, hat man eine in ihrem untern Theile
ziemlich schwarze und dichte Lava j aber in ihrem obern
Theile ist sie grau , mild und zerreibUch: man hielt sie
allgemein für einen Tuff; allein die Ilm. Thomion
und Breislack, welche sie sorgfältig untersucht und ree¬

ll. Theil, M TU



mittelst eines starken Vergrößerungsglases gesehen hau
len: dafs ihr Korn krystallinisch, gleich mul so wiebeym
Zucker zusammen ged rangt war, haben sie für eine wah¬
re .Lava erkannt: sie enthalt viel Feldspalh - Krystalle,
einige Blatter von Glimmer und Eisen. Der Piperino
ist eine fast gleiche Substanz; mitten in schwarzen, har«
ten und dichten Theilen, zeigt sie dergleichen, weiche
hellgrau, mürbe, zerreiblich und grobkörnig sind, Herr
Breislack denkt, dafs in dem Augenblick des Festwerdens
der grauen und zerreiblichen Theile dieser Laven dabey
eine allgemein« Entwickelung von Gas geschehen seyn
wird, welches, indem es sich zwischen die Tlieilchen
legte, ihre Annäherung verhindert hat, und daraus eine
poröse und leichte Masse entstanden ist; in den untern
Theilen, wo die Zusammendrückung der Gas-Eulwik-
keluug ein gröfseres Hindernifs entgegengesetzt hat, wird
die Masse dichter «eyn und sich dem Basalt nähern. Al¬
lein würde dar Zustand dieser Laven nicht eine blofse
Wirkung der Erschlaffung des Gewebes und der Ent¬
färbung durch die Kraft der Atmosphäre seyn? Ich ha¬
be bisweilen Basalte gesehen, deren Theile, indem sio
dieser Kraft nachgegeben, glau geworden waren und ih.
re Festigkeit verlohren hatten; sie verwandelten sich
unter dem Hammer in Staub : in ihrer Mitte hatte man
unveränderte schwarze und dichte Massen, so dafs das
Ganze das Bild einer wahren Breccie darstellte,

Wacke.

Werner bezeichnet, im Allgemeinen, mit deru,
Namen Wacke , ein Mineral, Jas einem sein- barten
eisenhaltigen Tlione ähnlich, von entern matten und
erdigen Ansehen, von musehligem Bruche, und
kleinkörnig, mild, sanft anzufühlen , von einem
grünlich grauen, ins olivengriine übergehen Jen, und
bisweilen dem braunen, und sogar schwatzen sich
nährenden Ansehen ist. In einem beschränktem
Sinne ist die Wacke, ihm zu Folge, ein mit dem
Basalte gleichartiges, aber weniger hartes und erdi¬
ges, und häufig die maßdclsteinartigc Structur ha-



lundes Gestein. Hi -. Mcnavd de la Groye, der an
dem •verlöschten V ulcanc von Bcanlicu eine Lava
sähe, die weniger hart als der Basalt, von ein we¬
nig erdigem Ansehen war, Hornblende und schwar¬
zen Glimmer in sechsseitigen Blättern enthielt von
mandelsteinartiger Slructur war, Kerne von koh¬
lensaurem Kalke enthielt, sagt mit Recht, dais sie
alle Kennzeichen von Werners Wacke darstellt.

Wenn es mir erlaubt Ware, meine Meinung über die
Substanzen zu äufsern, welchen mau den Namen Wacka

gegeben hat, so würde ich sagen:

1) Dafs einige Basaltmassen von einem ursprünglich
wenig zusammengedrängten (Jewebe sind, welche von
den Gewässern durchdrungen worden, und, in Folge
dieses langen Durchdringens, von ihrer ursprünglichen
Härte und Ansehen verlohrcn haben; dies sind diejeni¬
gen, welche die Basis von einer greisen Anzahl iVIandel-
ateinen bilden.

2) Da Cs andere blos durch die Kraft der atmosphäri¬
schen Elemente erweichte Basalte sind. Ich habe oft
Basalte gefunden, deren Obcrlläche weich war, unter
dem Hammer uachgebenJ; und Ilr. Menard hat in Ita¬
lien die Erweichung bis zu einer grofsen Tiefe dringen
»eben I ). Dies sind jene Wacken, welche mau als das
Zwischenmittel und den Uebergang zwischen dem Ba.

Balte und dein Thone bildend dargestellt hat.

5 ) Dafs andere endlich thonartige und verhärtete Tuf¬
fe sind. Zum Schlufs glaube ich nicht, dafs es weder in
den vulcanischon Gebirgen, auch sogar in dem Mine¬
ralreiche, eine Substanz suae speciei] gebe, welcher
schicklicher Weise der Name Wacke zu geben wäre:
man kann ihn allemal für den veränderten Basalt be¬
halten.

O T«urn»l de pbydcpia, tum, r.XXXIf,



Einige Schriftsteller geben diesen Namen einem Gestei¬
ne, welches einen Theil der Hügel ausmacht, auf wel¬
chem Rom erbauet worden, und besonders demjenigen*
welcher den Berg Capitolin bildet: es ist von einen*
dunkel Ziegelrotheruigem Bruche, halbhart, es enthalc
Feldspath - Augit- und Glimmer - Krystalle , so wia
Stücken Thonschiefer, nach Ilm. Borkowsky. Dieser
Miueralog betrachtet cs als einen blofsen erdigen Por¬
phyr (T honporphyr, $. 196), Hr. Breislack bemerkt,
dafs es, durch das Vergrofserungsglas gesehen, in seiner
ganzen Masse krysLallisirt ist, und siedlet es als den Rest
eines Lava- Flusses an , der aus dem Krater gekommen,
in dessen Mittelpunct das Forum ist; denn dieser Autor
denkt, dafs die sieben Hügel die Reste eines Klaters
sind, der nicht allein durch die Unfälle der Zeit, son¬
dern auch durch die Veränderungen, welche dort das je
existirt habende zahlreichste und mächtigste Volk licr-
vorgebvacht hat, zerstört worden. Hr. von Buch hat
diese Meinung bestritten, ob er schon die Hügel vort
Rom als durch vulcanisclie Stoffe gebildet ansieliet,

Fvemdardige Lager.

§. 579. Die Basalt - Gebirge, welche ich zu be¬
obachten Gelegenheit gehabt habe, enthalten keine
Lager, die den vorhin erwähnten fremd wären: die
Schriftsteller fuhren davon nur eine sehr kleine
Anzahl Beyspiele an, und noch sind alle weit ent¬
fernt, gut bestätigt zu seyn; wenn es deren an an¬
dern Orten giebt, müssen sie sehr selten scyn.

Man hat zwar oft von Sehiehlenwechsel des
Basalts und Kalksteins gesprochen. Nach Dolo-
mieu, „wechseln an den Abfällen des Granit-Pla-
teau’s der Auvergne, die Laven mit Muschel-Kalk¬
steinen, sie sind damit bedeckt. In dem Vinceiitin
und Tyrol giebt es Gebirge, welche bis zu zwan¬
zig Lava - Schichten enthalten, die zwischen die
Kalkstein - Schichten eingeschoben sind. In Si-



dien sieh et man vulcanische und Kalkstein-Schich¬
ten , welche mehr als zwanzigmal auf einan¬
der folgen, und zusammen grofse Gebirge ausma¬
chen.“ Hr. Berliner hat in dem Quercy Basalt-
Gesteine bemerkt, die mit einem Chlorit-Sandstei¬
ne wechselten und mit Sand-und Kalkstein-Schich¬
ten bedeckt waren. Ilr. Jameson hat an verschie¬
denen Orten Schottlands aus denselben Substan¬
zen zusammengesetzte Gebirge beobachtet 1 ). Man
hat an mehrern Orten, zu Ferroü in Schottland,
Schichten von brennbaren Fossilen zwischen Lagern
von basaltischer Beschaffenheit gefunden 2 ).

Allein, gehören jene Schichten, jene Laven, je¬
ne Basalte zu den Gebirgen, wovon wir hier lian-

1) Ich habe jene Beyspiele in meinem Memoire sur Ics
basaltes de la Saxe berichtet. Der gelehrte Hr. Neilb
welcher sich die Mühe gegeben hat, eine englische
Uebersetzung von diesem Werke zu machen, fügt die
sicherste Thatsache hinzu, welche ich in dieser Art ken.
ne. Es ist ein Wechsel von 65 Schichten Basalt, Grün¬
stein, Muschelkalkstcin, Kiesel-Thon» und biluminöser
Schiefer, Sandstein etc. der von Hrn. Jameson und ihm
in Schottland zwischen Kircaldy und Kinghorn beobach¬
tet worden ist.

2) Ich habe schon von den Schichten von basaltischem
Ansehen, die man in den Steinkohlengebirgen fand

263. Erwähnung gethan: ich werde das hinzufügen,
was Williams in seiner Geschichte des Mineralreicha
sagt; „Die Schichten von Basalt-Gestein sind in meli-

l'ern Steinkohlen-Gruben Schottlands sehr gemein: cs
giebt dergleichen miiehtige Lager zwischen den Stein-
hohlen - Schichten zu Borrowstounkes, eins derselben
dient doit der Steinkohle zum unmittelbaren Dach; zu
Bathgatc-Hills wechseln mehrere Schichten dieser Sub¬
stanz mit denen des Basaltes “ Williams schliefst davon
auf die Nichtyulcauitat dieser Gesteine,
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dein? Ich zweifle. Sie scheinen mir vielmehr sich

auf die Uebergangs-Formationen zu beziehen, wel¬

che die Mandelsteine von 'Derbvshire, Irland, Ober-

stein etc. begreifen.

Die Lager, welche man'in den vulcanischen Ge¬

birgen gefunden hat, sind:

1) billige dünne Erde, und sogar Mergel-

Schichten. Ilr von Humboldt hat davon Mergel-

Schichten auf den Canarischen Inseln, hundertmal

mit Basalten wechseln gesehen; er sichet sie mehr

als ein Product schlammiger Auswürfe, als Ablage¬

rungen aus den Seewassern an. Sonst nehmen vul-

canische Tülle eine ähnliche Lage ein, und haben

ein gleiches Ansehen.

2) Dünne Schichten einer Bolus-Erde, die

vielleicht von der Zersetzung des Basalts herrühr!,

und in Bezug auf seine Beschaffenheit und Lagerung,

von einigen Schriftstellern schicklich genug Eisen-

Waeke genannt wird. Man hat Beyspiele davon

in den vulcanischen Gebirgen von Ferroü, und be¬

lli sonders der Grafschaft Anlrirn in Irland etc. ge¬

funden: in letzteren Gebirge haben jene Schichten

einige Met res Dicke, erstrecken sich horizontal in

grofse Entfernungen, und sondern die verschiede¬

nen Basalt-Schichten ab: sie sind dergestalt eisen¬

haltig, dafs sie in den rothen Eisenocker überge¬

hen, und als ein wahres Eisenerz bei rächtet wer¬

den können.

5 ) Der Basalt von Antrim, so wie einige an¬

dere enthält auch Braunkohlen-Lager: ihre Dicke

ist von zwey Zoll bis zu. fünf Fufs und mehr ver¬

schieden : die holzige Textur ist oft erkennbar und

scheint sieb auf die Tanne zu beziehen. Sehr wahr¬

scheinlich ist ein Theil der Steinkohlen, von wel-
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oben man sagt, dafs sie mit den Basalten wechseln,

blos solche Braunkohlen»

Leuzit • Laven.

§. 38 o. Die vulcanischen Gebirge enthalten

gewifs Laven von einer Beschaffenheit, von denen

vorhin abgehandelten verschieden j allein, nach den

bis jetzt gemachten Beobachtungen haben wir kaum

die mit der Basis von Leuzit (Amphigene von Hrn.

Ilaiiy) erkannt,

Dieses Mineral scheint dort den Feldspath zu

ersetzen: diese beyden Substanzen scheinen sich,

nach Dolomieu’s Beobachtungen, gegenseitig auszu-

schliefsen, als wenn die eine, bis auf einige Modi-

ficalionen, von den Grundstoffen gebildet worden

wäre, welche in die Zusammensetzung der andern,

hätten eingehen sollen.

Die Leuzit - Laven sind in den römischen

Staaten sehr häufig; Dolomieu hat dort auf einigen

Bünden Leuzit - Krystalle sich in solcher Menge

vermehren sehen, dafs sie endlich die Masse, wel¬

che sie umgab, zum Verschwinden brachten: ihre

Substanz bildete sodann die Masse der Lava, und

enthielt Augit - und Glimmer - Krystalle. Nach

den Beobachtungen von Hrn Flcuriau ist die Lava

vom Capo di Bove hauptsächlich aus Leuzit und

Augit, so wie wir gesagt haben, zusammengesetzt,

llr. Menard de la Groye denkt nach seinen eigenen

Beobachtungen, dafs es mit den Laven von Viter-

bc, von Bolsena und im Allgemeinen mit allen den¬

jenigen eben so ist, welche eine grofse Menge Lcu-

zit - Krystalle enthalten.

Die Laven des Vesuvs, sowohl alte als neue,

schienen zum Theil Leuzit-Laven zu scyn. Herr

von Buch, welcher die von 1767 und 1779 sorgfäl-
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tig beobachtet liat, überzeugte sich, dafs sie von

einer grofsen Menge Leuzit-Körnern und Pnncten

gebildet waren, welche, nach und nach an Gröfse

abnehmend, endlich dem mit einem starken Ver-

gröfseruugsglase bewaffneten Auge verschwanden.

§. 58i. Da die vulcanischen Gebirge nur Hau¬

fen von Laven, Schlacken, Tuffe sind, die in Fol¬

ge ihres Ausflusses unordentlich übereinander ge¬

worfen worden, so könnten sie in ihrer Structur

keine Ordnung, kein zu Fcslhallung der Aufmerk¬

samkeit des Geognosten geeignetes Gesetz, darstel-

len. Eben so ist es mit den von den Kratern ent¬

fernten vulcanischen Gebirgen: ich bemerke blos,

dafs, wenn die Ströme in die Ebenen gelangen, sie

sich da oft in Teppich-Gestalt verbreiten, und in¬

dem sie sich über einander häufen, Gebirge bilden,

die geschichtet scheinen.

Basalte in Gängen oder Dykes.

§. 51)2. Die Basalte stellen eine Lagerungs-

Art dar, welche bemerkt werden mufs; sie linden

sich in wahren Gängen, nicht nur in den Basall-

imd vulcanischen Gebirgen, sondern auch in denen

vor, welche ihnen zur Grundlage dienen und sogar

in denen, welche sie umgehen. Der Vesuv enthalt

mehrere dergleichen, mitten in seinen Sandmassen,

Schlacken und Strömen: sie sind senkrecht oder fast

senkrecht; ihre Dicke ist oft nur ein Melre; sic

sind oft von einem mit Augilen und Leuziten

durchstreuetcn Basalte gebildet, und in kleine mit

den Seitenwänden des Ganges parallele Säulen gc-
tlieilt.

Der Mont Dore und der Cantal haben mir so¬

gar an ihren höchsten Theilen eine grofse Anzahl

ähnlicher dergleichen dargeslcllt; da das Trachyt-



Gebirge, welches sic enthält, weniger hart war, so
hat es der Zersetzung mehr widerstanden, und sic
sind oft um mehrere Metrcs hervorstehend geblie¬
ben; einige enthalten Bruchstücke von Tracbyt.

Aber auch das nördliche Irland stellt uns die
beträchtlichsten und interessantesten Basalt - Gänge
und Dykes dar.

Man kann annehmen, dafs sie in der Basalt-Region
der Gegend entstehen. Sie streichen alle fast parallel
nach Nord - West; sie durchsetzen ohne Unterschied
alle Gebirgsarten, den Syenit, den Glimmerschiefer, das
Steinkohlen - Gebirge, die Kreide, den Basalt etc. Ihre
Breite ist bisweilen nur einige Zolle, sonst mehr als
hundert Metrcs. Im Allgemeinen sind sie in denUrgebir-
gen weniger breit, als in den Flötzgebirgen; und bey
62, die Hr, Berger davon gemessen hat, ist die mittlere
Dicke in erstem gegen drey Metrcs, und in den zwey-
ten geht sie von sieben zu acht. Sie schneiden die
Schichten jener Gebirge fast senkrecht und erheben sich
bisweilen über sie. Einer von ihnen bey Arragh bildet
gleichsam eine grofse Mauer von zwölf Metres Höhe.
Die Tiefe, welche sic erreichen,ist unbekannt; Gebirgs-
Durchschnitte zeigen sie längs der Küste auf 120 Me¬
tres unter der Oberfläche des Bodens, und sie haben da
nichts von ihrer Dicke verloren. Die sie zusammen¬

setzende Substanz ist ein, bisweilen dem lydisclien Stei¬
ne und sonst der Wacke sich nähernder Basalt.

Je dichter er ist, desto mehr äufsert er die prismati¬
sche Gestalt, und desto weniger enthält er fremdartige
Substanzen: diese Substanzen sind Augit- und Olivin-
Körner, glasige Feldspath-Krystalle, Speckstein, Zeo¬
lith, Kalkstein, Kiese, schwefelsaurer Baryt, und Quarz-
Massen. Der Basalt ist im Allgemeinen in mehr oder
weniger regelmäfsige, horizontal liegende und auf die
Fläche der Gänge senkrechte Säulen getheilt. Wenn die
Gänge sehr breit sind, so hat die Mitte oft eine von
den Rändern verschiedene Structur; bald ist es ein un-

regehnäfsig getlicilter Basalt, bald stellt er im Gegen-
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theil mehl' Seiten, vollkommene Prismen etc. dar. Das
Gestein ist an den Beriihrungs - Functen gewöhnlich
verändert: sind es Thone oder Sandsteine, so sind si*
verhärtet; sind es Kalksteine, so sind sie phosphoresci-
rend gemacht; sind es Kreiden, so sind sie ziemlich oft
in krystflilinischen Marmor umgeändert. ("Man sehe
wegen der Steinkohlen, $. z6y). Diese Glinge enthalten
häufig Stücken von dem anliegenden Gestein: sie begeg¬
nen einigen Erzgängen und schneiden sic.

Vers t e i n e r u n g c n.

§. 53i>. Man bat, wie mau sagt, Camiten in.

«len Basalten des Vinccntin, Ammoniten und Gry-

phiten in denen der Gegenden von Constanz ge¬

funden. Berolding hat einen in die Basalte des Fo-

trez eingebacken gewesenen Ammoniten beschrieben;

allein, waren jene Gesteine wahre BasalteV Dieser

wichtige Punct ist nicht bestätigt. In den letztem,

Zeiten hat man sehr auf Ammoniten-Abdrücke be¬

standen, die sogar auf der Chaussee des Geants (der

Biesenstrafse) und in dem härtesten Basalte gefun¬

den worden ; allein als dieser vermeintliche Basalt

durch die Ilrn. Conybeare, Buckland, Berger etc.

untersucht worden, ist er, nach dem Urtheile dieser

Gelehrten, nichts weiter als ein Schielerthon, der

an der Formation des unter dem Basalt-Flusse ge¬

legenen Kalksteins (lias) anlag eile und durch die

feurige Wirkung des Basaltes stark verhärtet worden

war; eine Ursache, derjenigen ähnlich, welche durch

die Dykes auf die ihnen zunächst gelegenen Thone

hervorgebrächt wird.

Uebrigens würde dann sogar, wenn man in

wahre Basalt-Laven eingebackene Muscheln fände,

dieser leicht zu begreifende Umstand nicht die gan¬

ze Wichtigkeit haben, die man ihm gegeben hat.

Es bestehen untermeerische "Vulcane, und ihre Flüs¬

se können, indem sie sich auf dem Grunde der Gc-
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Wasser verbreiteten, sehr wohl darin Muscheln ein-

geschlossen haben. Ehen so könnte es mit den

Laven der hey den Küsten gelegenen \ulcane seyn,

■wenn sie das Meer erreichen.

Darin entlialtene Metalle,

§. 584. Die Basalte enthalten, wie wir gesagt

haben, eine sehr grofse Menge Körner von Magnet¬

eisensand und Brauneisenstein ; man hat darin so¬

gar einige Ädern dieser Erze gesehen. Man hat in

selbigen auch kleine Kies - Krystnlle, entweder mit

ihrer Masse verbunden, oder auf den Seitenwänden

ihrer Geoden bemerkt. Dies sind, wie ich glaube,

die einzigen metallischen Substanzen, die man dar¬

in bis jetzt gefunden bat.

Alter.

§. 585. Die Basalt-Gebirge, sogar diejenigen,

welche nicht mehr weder au einem brennenden

noch erlöschten Vulcane liegen, sind auf jede Ge-

birgs-Art, sogar auf diejenigen, gelagert, welche zu

den jüngsten Epochen gehören. In Auvergne sie¬

bet inan sie auf der letzten Stein-Formation, dem

Süfswasscr-Kalkstein (§. 525). Bey Annabcrg in

Sachsen ruhen sic auf einem aufgeschwemmten Ge¬

birge. In dem Yivarnis auf der Spitze der Coirons

hat Hr. Be nehmt sie auf einer Erde beobachtet, wel¬

che irdische Muscheln (eyclostoma elegans) enthielt,

wovon ähnliche in der Gegend seihst leben. Nir¬

gend habe ich sie mit andern Mineral-Lagern be¬

deckt gesehen; und ich würde folglich verleitet wer¬

den, sie für später als alle andere Gebirge, die auf-

geschwemmten zum Thcil ausgenommen, anzusehen.

Jedoch führen Autoren einige Basalte an, die

unter Kalkstein-Lagern liegen und mit ihnen wecli-
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sein. Icli habe schon in Betreff dieses Umstandes

bemerkt, dafs man oft zu dem basaltischen Gebir¬

ge gehörende Basalte mit Gesteinen verwechselt

hatte, welche wohl mineralogische Verhältnisse mit

ihnen haben, die aber zu frühem Formationen

gehören, und deren Entstehung sehr zweifelhaft ist.

Ich werde bemerkbar machen, dafs es unter-

meerische Vulcane giebt, und ihre auf dem Grund

der Meere verbreiteten Flüsse sich sehr gut, viel¬

leicht noch jetzt, mit einem Kalldager bedecken kön¬

nen, dafs ähnliche Thatsachen bey denjenigen uns¬

rer verlöschten Vulcane statt gefunden haben kön¬

nen, welche einstens imlermecrisch waren, oder

deren Fufs von den Meeren bespiihlt wurde; dafs

ein Wechsel zwischen Eruptionen (welche nicht

öfterer als von Jahrhundert zu Jahrhundert gesche¬

hen) und Meer- oder Kalk - Ablagerungen, sich

noch darslellen könne. Dieser Möglichkeiten je¬

doch ohngeachlet, sind die Beyspiele, welche mau

v ron mineralischen auf die Basalt - Gebirge gelager¬

ten Formationen gegeben hat, äufserst selten, und

diese Formationen gehören sehr wahrscheinlich mir

zu den letzten der terliairen Gebirge, und vielleicht

gar zu einer noch spätem Epoche, und ich glaube

also, dafs man ganz bestimmt schliefsen kann, das

Daseyn der jetzigen und sogar derjenigen Vulcane,

welche die Basalt-Gebirge hervorgebracht haben,

gehe kaum über die letztem Umwälzungen hinaus,

die die Erdkugel erlitten hat.

Zersetzung,

§. 586. Kaum sind die Laven auf die Erd¬

oberfläche verbreitet gewesen, so haben sie sich der

zersetzenden Kraft der Atmosphäre ausgesetzt be¬

funden; diese Kraft durchdringt sie (§. oyd); sie
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zerstört es endlich und verwandelt es in Erde.

Allein bey weitem nicht alle geben dieser Kraft

nach. Man hat anfänglich bemerkt, dals die Laven

mit glasiger Basis derselben mehr widerstunden, als

die steinigen Laven. Spallanzani war, indem er die

glasigen Massen von Lipari durehreisete, über ihre

Unfruchtbarkeit verwundert; es gab nicht eine le¬

bendige Pflanze auf dem Berge della Castagne, wo¬

von wir (§. 55 g) gesprochen haben. „Diese Un¬

fruchtbarkeit, sagt er, ist eine Folge des glasigen

Grundes; und unter allen vulcnnischen Erzeugnis¬

sen sind diejenigciij welche einen solchen Grund

haben, bey der Wirkung der Luft am widerspen¬

stigsten (Voyagc, etc. eh. XV.) Die Beschaffenheit

der Luft hat auch auf die gröfscre oder geringere

Leichtigkeit zur Zersetzung viel Einflufs. Diejeni¬

gen, worin der Feldspath vorherrscht, zerstören

sich bey übrigens gleichen Umständen leichter; die

Trachyte sind ein ßeyspiel davon.

ln den Basalten sogar findet man aufserordent-

liche Unterschiede. Auf dem Aetna ist die Basalt-

Lava vom Jahre 1157 mit zwölf Zoll von ihrer Zer¬

setzung herrührender Dammerde bedeckt; die von

1029 ist es mit acht Zoll. Anderer Seits stellen

mehrere Basalt - Laven der Auvergne eine unbe¬

schädigte Oberfläche dar; sie ist ganz aufgeblasen

und mit Rauhheiten beborstet, deren Kanten und

Ecken noch sehr scharf und gut erhalten sind : man

könnte sagen, dafs jene Ströme nur erst aus den

Eingeweiden der Erde geworfen worden, und kaumdio

Zeit zum Erkalten gehabt haben. Unterdessen ist

es wahrscheinlich, dafs sie länger als dreytausend

Jahr auf dem Boden der Auvergne der Wirkung

der Elemente ausgesetzt sind: es sind zweytausend
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Jahre, dafs Cäsar darauf lagerte, mul die Tradition

Latte ilnn nichts von ihrer Entstehung gelehrt.

Man findet in einer Schicht, an einem und dem¬

selben Block grofse. linierschiede; ich habe einige

gesehen, wovon das eine Ende den darauf geschla¬

genen Hammer kräftig zurücksiiefs, während das
andere Ende den Eindruck desselben leicht erhielt.

Wir haben schon (§. 87) diese Unterschiede in der

Fähigkeit zur Zersetzung, als eine der Ursachen

von Zerstückelung der Basalt-Schichten, dargelegt.

In Folge dieser Zerstückelung und der Härte

der Antlieile, welche der Zersetzung widerstanden,

werden wir oft Basalt-Massen haben , die' in Ge¬

stalt von Plateau oder Gipfel Berge von einer ver¬

schiedenen Beschaffenheit schliefsen; und diese Ber¬

ge werden natürlich die Gestalt eines mehr oder

weniger stark abgekürzten Kegels annebmen.

Die Erde, Welche von der Zersetzung der Ba¬

salte entsteht, scheint im Allgemeinen sehr zur Ve¬

getation geeignet zu seyn. Die Fruchtbarkeit der

Ländereyen des Aetna, sagt Dolomicu, ist ein Ge¬

genstand der Bewunderung für alle diejenigen, wel¬

che diesen Berg besuchen.

Von den Dampfen h e r r ii h r e n d e Veränderung.

§. 087. Unabhängig von der Zersetzung, wel¬

cher die Laven, so wie alle andere Gesteine unter¬

worfen sind, sind sie auch einer hesondern von

den Dämpfen, welche die Vulcane aushauchen, her¬

rührenden Verändcrungs - und Zersetzungs - Ursa¬

che untergeben: übrigens ist diese Art von Verän¬

derung sehr beschränkt; sie nimmt kaum mehr als

die nächsten Laven der Krater oder einiger vulca-

nisch.cn Zuglöcher in Anspruch,
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Diese fast immer mit Schwefelsäure und manch¬

mal mit Salzsäure beladenen Dämpfe greifen die

Laven, welche sich ihnen im Wege befinden, an,

und durchdringen sie, sie erschlaffen und zerstören

deren Gewebe, erweichen sie, lösen sie auf und

ziehen einige ihrer Grundstoffe, besonders das Ei¬

sen mit fort, und nachdem sie seibige mit verschie¬

denen Nuancen gefärbt haben, entfärben sie sie

endlich und verwandeln sie in eine Erde, die so

mild wie Thon ist (Spallanznni).

Wenn man auf der Spitze des Vesuvs ankommt,

sagt Hr. Menard de la Groy e, glaubt mau in eini¬

ger Entfernung blühende weifse, gelbe, röthliche

Moose zu sehen: und jene Plätze haben fast alle

die Weichheit eines Torflandcs.

Die Dämpfe entfärben und zersetzen in wenig

Tagen nicht allein die Oberfläche der härtesten,

steinigen Basalte, sondern sie greifen auch die gla¬

sigen Laven an. Spallanzani hat auf dem Krater des

Volcano vulcanische Glasmassen bemerkt, die durch

die Dämpfe in mürbe und undurchsichtige, einen

noch glasigen Kern enthaltende, Aschenmassen ver¬

wandelt waren. Die Bimstcine waren dort ebenfalls

zersetzt, und bisweilen machte die blofse Berüh¬

rung, dafs diejenigen in Staub zerfielen, welche ihr

Gewebe erhalten za haben schienen.

Von den Dämpfen herrührende Wiederar¬

zeugungen.

§. 588. Jene Zersetzungen sind oft mit Wie¬

dererzeugungen begleitet. Die sauren Dämpfe be¬

mächtigen sieh bey ihrem Zuge durch die Laven

verschiedener, für die Verbindung mit ihnen em¬

pfänglicher, Grundstoffe, und bringen ein wenig

weiter salzige Substanzen auf der Oberfläche der
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Steine hervor, wo sie sich anlegen. Dies ist die

Entstehung des Alauns, Gypses, Bittersalzes, Na¬

trons und Eisenvitriols, des Salmiaks und salzsau¬

ren Natrons, des kohlensauren Natrons etc., die

man entweder einzeln, oder vereinigt, und in mehr

oder weniger Beträchtlicher Menge, an den innern

Seiienwänden der Krater, der Vulcane sowohl als

auf einigen Lava - Strömen oder in den Klüften,

welche sie darstcllen, findet. Auch verdanken wir

den Substanzen, womit die vulcanischen Dämpfe

Beladen sind, den Schwefel, Vitriol, den Eisen¬

glanz , und vielleicht einige kieselerdige Massen,

welche die vulcanischen Gebirge darstellen.

Auf dem Vesuv, wo die salzsaurcn Dämpfe vor¬

walten, finden sich die Salzsäuren in Menge: das

Steinsalz (salzsaurcs Natron, gemeine Salz) ist dort

nach Hm. Menard de la Groye auf gewissen Puncten

in hinlänglich grofser Menge, damit die Landleule

dort Ladungen zu ihren liäufslichen Gebräuchen

holen können: in Ermangelung desselben nehmen

sie da bisweilen Salmiak. Lava - Ströme, sowohl

auf dem Vesuv als Aetna, stellen unmittelbar nach

ihrem Erkalten, sowohl auf ihrer Oberfläche, als

auf den Seitenwänden ihrer Klüfte , weifsliche

Ucberzüge von letzterm Salze dar.

Keiner der bekannten Vulcane bietet, in Bezug auf
die durch die Dämpfe bewirkten Erzeugnisse interes-
santere Thatsachen dar, als der mitten in den phiegräi-
sclien Feldern des Königreichs Neapel, eine Viertel-
meile von Puzzuola gelegene fast verlöschte Vulcan der
Solfatara: er hat seinen Namen von dem Schwefel, wel¬
cher sich darin erzeugt. Seine Eruptionen haben seit
einer undenklichen Zeit aufgehört; sein Krater hat je¬
doch , so wie er jetzt besteht, ohngefahr ££oo Mctres
im 'Umfange; das Innere stellt gleichsam eine Ebene
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dar, deren westlicher Theil mir Danimerde und Kasta¬
nien Wählern bedeckt ist, wahrend der östliche Theil mir

von einer Erde gebildet ist, die von der Zersetzung der

-Laven .ciitstanueu, weiche von den Dämpfen der sich

auf einer grofsen .Anzahl von Funden in juiem Tneile

erhebenden 11 a u c li s ä u 1 en an^ev.nffeii worden* Diese

Rauchsäulen, deren Huze sich bisweilen der des sie¬

denden Wassers nähert, bestehen hauptsächlich in schwc-

felsaurem Wasserstoffes. So bald dieses Gas mit der

atmosphärischen Luft in Betitln imo; kommt, zersetzt es
sich ; der Wasserstoff in Verbindung; mit dein Sauerstoff

bildet Wasser: ein Theil Schwefel setzt sicit in seinem

natürlichen Zustande sb, während ein anderer, indem

er sich oxygenirt, in Schwefelsäure verwandelt, die

durch ihre Kraft auf die umgebenden Stoffe, die Ent¬

stehung von Schwefelsäuren Substanzen, besonders von

schwefelsaurer Thonerde und dergleichen, Eisen (Eisen¬

vitriol) verschalle* Die erste, welcher dei: Gegenstand

einer Bebauung ist, zeigt sich unter einer grofien An¬

zahl verschiedener Gestalten; bald sind es fasvige Rin¬

den von einigen Linien Dicke, bald sind es Warzen*

Rühren, Trauben. Die Dämpfe sind bisweilen mit

Schwefelkies - beladen, and bedecken die Soitcuvväiide

einiger Höhlen und die Körper, welche man ihrer Wir¬

kung aussetzt, mit einem kiesigen Ueberzugo *)•

Vielleicht haben auch einige der kieselerdigen Incru-

slatiouen, so wie die dünnen Schichten von HyalitU

(Glasopal), welche man auf den Seitenwänden der Klüf¬

te der Laven findet, ihre Umstellung von der Kieseler¬

de, womit die vulcanischeu Dämpfe beladen seyu künn-

j) I\T.m sehe sehr interessante Details über die verschiedenen

I’rodueto der Sollatara in den Voyages physiques et litho-

logiques en Campanie von Hrn, Breislack. Dieser ausge¬

zeichnete Gelehrte ist eine Zeitlang DLrector der Fabriken

gewesen, welche an diesem Orte sind und mau verdankt

ihm nicht allein die Theorie von mehrern der Erzeugnisse,

welche dort bewiikt werden, sondern auch die Vervoll¬

kommnung ihrer iJenntzimg.

H, Theil. Jy a
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teil? Uebrigeiis glaube ich, dafs jene Dämpfe öfterer
einen mittelbaren Einfiufs auf diese Formation gehabt
haben werden; indem sie sich der Thonerde des Ei¬
sens etc. bemächtigten, werden sie die Kieselerde in ei¬
nem Zustande von iiiifserster Zeriheilung gelassen ha¬
ben: die Filtrations - Wasser werdeu dergleichen aufge-
nornmen, und in den Höhlen in Gestalt von Stalactiten,
Stalacniten etc. abgesetzt haben. Dies würde die Ent¬
stehung der schönen Kalzedon-StalactiLen , welche ans
den Basalt-Gebirgen von Ferroö kommen , jener Hya-
lith - Tröpfchen, dem durchsichtigsten Glase ähnlich,
jener Hyaiith - und warzigen Rinden seytt, die Ilr. von
Humboldt auf den Basalten der Insel Gratiosa, einer
der canarischen Inseln, bemerkt hat.

Verbreitung und merkwürdige Orte,

§. 089. Das, was wir ( §. 54 ) über die Anzahl
und Lage der thätigen Vuleane gesagt haben, zeigt
das häufige Vorkommen der Basalt-Gebirge in den
verschiedenen Theilcu der Erdkugel; denn diese
Vuleane (mit Ausnahme einer geringen Anzahl)
bringen Basalte hervor; allein es wird nur einen
unvollkommenen Begriff von ihrer Verbreitung ge¬
ben, da die Basalt-Laven, die von den altern Vul-
canen, sowohl von denjenigen, welche uns Spuren
von Kratern, als denjenigen, welche uns derglei¬
chen nicht mehr zeigen, herridiren, viel zahlreicher
sind.

Wir wollen nun durch einige aus unsere und den sie
hegränzenden Gegenden genommene Beyspiele die Art
des Vorkommens der Basalt - Gebirge zeigen.

„Es siebt, sagt Ilr. von Buch, vielleicht auf der
ganzen Erde keine Gegend, wo die vulcanischen Ge¬
birge verschiedener, besser unter einander verbunden,
und folglich instructiver als in der Mitte Frankreichs
Wären.“ — Wenn man von Norden herkommt, sind
die ersten sicli zeigenden Basalte, in Auvergne, west-
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lieh von Clerniont auf dem zwischen Allier und Sicul«

begriffenen Granit-Plateau. Sie sind von zwey Arten:

die ersten haben ihr Daseyn von unsern verlöschten

Vulcanen. Diese Vulcane, ohngcfälir hundert an der

Zahl, stellen sich in Gestalt von isolirten Kegel-Ber¬

gen dar, welche kaum 200 Metres Hohe übersteigen

lind von einem Haufen Qiiaderstückcn, von Laven,

schwammichten Schlacken, lapilli, gebildet sind: der

Gipfel bietet Vertiefungen in Krater - Gestalt dar, wo¬

von einige sehr gut erhalten sind. .Die Ströme sind

auf ihrer Oberfläche blasig, und mit schiackeriförtnigeti
Piauhheiten beborstet, welche bisweilen ein Metre Höhe

erreichen und sogar übertreffen: das Innere ist desto

dichter und weniger hohlig, je weiter man in die

Masse eiudringt; und oft ist seine Masse von der der
schönsten Basallsäulen in nichts verschieden; sie ent¬

hält Körner oder Krystatle von Augit, Olivin und Feld-

spat.li. Die Ströme haben sieb in die Ebenen verbrei¬

tet, oder vielmehr einige Thälcr erreicht, deren Lauf

sie drey bis vier Meilen weit verfolgt haben. Man be¬

merkt, dafs sie in ihrem Gange sich nach und nach

11m hohe Gebirge, die sie trafen, biegend und krüm¬

mend, nach den tiefsten Puncteii begeben; mit einem

Worte, sie haben, den Strömen von flüssigen Stoffen

ähnlich, allen Gesetzen der Hydrodynamik gehorcht. Die

Geschichte dieser Ströme ist vollständig, die Einbildung

hat nichts hinzuzusetzen; man siehet die Mündung, aus

Welcher sie hervorgegangen, den Weg, den sie beobach¬

tet, die Hindernisse, welche sie vermieden, das Gebir¬

ge , welches sie eingenommen haben oder noch entneh¬

men — Die Basalte der zweyten Art sind von ei¬

ner offenbar altern Epoche: die erstem sind später als

die Aushöhlung der Thäler und letztere früher. Sie

stellen sich in Gestalt von Abfällen, Plateaus und Gi-

1) Man sehe in dem Journal de Fhysique, tom. LVIII.
x>ag. 310. eine Nachricht, die ich über diese Basalte und.
eine umständliche Beschreibung von einem jener erloscht«»
V ulcane gegeben habe.

Nn 5
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ken , oder die Spitze einiger Berge oder isoiirtor Pies

ausmacl.en: dies sind offenbar Spuren und gleichsam

Uebcriesle ehemaliger FitUsc. Sie sind von den erstem

durch den ungeheuren /.citraum getrennt, welcher er¬

forderlich war, um Th,der von fünf und scdishundeit

Ifletres Tiefe anszugrabeu. ‘

Südlich von der Gruppe von Glennout befindet sielt

der IVionl-Doi'e. Seine Abfälle fuhren, wie wir gese¬

hen haben, Basalt - Sin .me, deren oberes, dem Gipfel des

Berges zunächst liegendes, Budo gewöhnlich mit ganz
blasi ■-eil Schlacken, Basal l - Blöcken begleitet ist; liier

zeigt alles, dafs man in der Nähe der Umstellung ist,

und doch sichet man nirgend einen Brater, welcher in

den Stand setzen konnte, ihren Ansfl ufs - Pu net mit Ge-

wifsheit auzugeben. je weiter man längs eines Stromes

hiuabsLcigt, desto seltner sind die Schlacke::, diu Bla-

senraunie, die Höhlen nehmen an z.alil und G löffle au,

die Lava wird d’chlci ; an den Fufs gch.ngt, liac sie

sich in eine grofsc Weite verbreitet; sie hat den umge¬
benden Granitboden bedeckt, und ihre Spuren bilden

die Spitze mehrerer isolirtcu Pies, weiche um den Berg
herum sind.

Der Basalt stellt sich beynahe auf eine ähnliche Art,

wie in dem Cantal, dar; er ist da jedoch in geringerer

Menge¬

in dem Velay und Vivarais bildet er einen grofsen

Theil der Oberfläche des Bodens, und auf einigen

Functeu zeigt er die unlcrrichtendsicn Thatsacheu. Ich

beschränke mich darauf, die folgende anzufnhren. Bey

Mompezat, Thucys, Janjnc etc. sielit man noch kleine

verlösclito Vulcane; von dein Fufs jedes derselben geht

ein Flufs ab, welcher den Thalgruud einnimmt- Die

Slromgestalr. kann nicht besser ausgesprochen seyn: die

Lava ruhet auf Geschieben , ihr unterer Tlnil ist ganz

verschlackt; darüber ist sie in sehr regelmäfsige, wie

Eisen klingende, schöne Colonnadcn bildende Säulen
getheilt: sie enthält Olivin- und Augit - Körner ; mit

einem Wort, cs ist ein eben so vollkommener Basalt,

als der der Chaussee des Gcants oder von Stolpen; und
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denn sie ist später als die gänzliche Aushöhlung der

Thäler. Bey dem Streite über die Entstehung der Ba¬
salte ist nichts entscheidender, als die Geschichte dieser

Strome, besonders desjenigen von Montpezat D*
Die Basalte setzen in das südliche Frankreich bis an

das Ufer des mittelländischen Meeres fort', wo man

he) Agde den verlöschten Vntcaii von Saint-Loup hat,

dessen riöhlige Laven vortreffliche Materialien zu den
sciiüneu Wasserbauen im Kanal von Languedoc ver¬
schaffen,

Deutschland zeigt besonders an den Ufern des Rheins,
in Hessen, Sachsen und .Böhmen eine grofso Anzahl

Beste von Basalt - Flüssen, die ziemlich oft mit, Gebirgs-

Gruppen bildenden, Klingsteinen begleitet sind. An ei¬

nigen Orten daselbst sichet man vuicanische Tuffe und

liohlige, auch sogar verschlackte Laven; allein sonst,

besonders in Sachsen , sind es mir einige, meistens die

Spitze isoiiiLer Berge bildende, Blatten. liier enthüllt
nichts, ihre Entstehung;, nirgend sichet man weder vul-
canische Schlacken noch Asche. Die Basalt - Gesteine

erscheinen da, wie diejenigen, welche ihnen zur Grund¬

lage dienen; und natürlicher Weise haben die Personen,

welche sie nur an diesen Orten beobachtet haben, ih¬

nen keine andere Entstehung beylegcn können.

Es ist überflüssig, zu bemeiken, dafs Italien, beson¬

ders in dem Vincentin, in den Umgebungen von Rom,

^Neapel und in Sicilicn, grofse Basalt-Gebirge enthält«.

Der Basalt ist in England selten £ allein er ist in sehr

grofser Menge in Schottland und Irland. Wir haben

schon Gelegenheit gehabt, denjenigen anzn führen, den
letzteres Land in seinem nördlichen Theile in der Graf¬

schaft Antrim enthalt, und welche die Riesenstrafse

(Chaussee des GeantsJ begreift 2 ), Ich werde die fol-

) Diese Baven sind in dem groTsen Werke von Hrn. Fanjas
über die Vulcane des Vivarais dargestellt.

) Man sehe verschiedene Durchschnitte dieser Gebirge in den

Transactions de la societe geologicpie de Bondres, tom. II#
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geiulen Beobachtungen hiuzufiigcn. Dieses in allen Be*

Ziehungen sehr merkwürdige Basalt - Gebirge stellt ein

Laa;er von olingefähr liunden Quadratmeilen (800 eng¬

lische Meilen) bey einer Dicke von 163 Metrcs im Mit¬

tel, welche aber an einigen Orlen 500 dergleichen er¬

reicht, dar. Dieses Lager ist gleichsam geschichtet und

zusammengesetzt;

j) aus meistens in Tafeln getheilten, bisweilen längs der

Küste prächtige Colonnaden von mehr als tausend Me-

tres Verbreitung bildenden Basalte zusammengesetzt;

wir haben von diesen Colonnaden eine angeführt;

2) aus einem Basalte (greenstone), der sielt dem Do-

lerit nalieit, welcher grün ist, und Augit - und Olivin.

Körner enthält; er ist in unregelmäfsig gestaltete Säu¬

len geihcilt;

3) aus Klingstein ;
4) aus einem grünen oder röthlichen Speckstein-

Kerne, viel Zeolith und sehr wenig Kalzedon enthalten¬
den Mandelsteine;

5) aus Bolus-Erde;

6) endlich aus einigen Schichten Braunkohle: wir

haben von lelzlerii beyden Substanzen gesprochen. Die¬

se Stoffe haben keine bestimmte Lagerungs - Ordnung.
Die Formation rilltet unmittelbar auf der Kreide, und

in einigen Theilen scheinen die beyden Substanzen ver¬

mengt zu seyn, oder wenigstens stellet mau Vermen¬

gungen ihrer Trümmer; gegen die Enden verbreimt

der Basalt sich über ein Steinkohlen - Gebirge und über

ein lias - Kalkstein - Gebirge,

Das Basalt - Gebirge fehlt in Schweden und Norwe¬

gen ; die dem Basalte ähnlichen in diesem Lande ge¬

fundenen Gesteine gehören wahrscheinlich zu einer
ältern Formation.

Gleichförmigkeit der Basalte,

§. 5go. Bringt man die Basalte verschiedener
Länder, von der Insel Bourbon, aus America, Ir¬
land, Sachsen etc. einander nahe, so mufs man

über die Gleichförmigkeit der Gharactere, welche
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sie (Erstellen, verwundert werden: überall dieselbe
Farbe, denselben Brucli, dieselbe Härte, dasselbe
Bestreben zur prismatischen Absonderung, diesel¬
ben Augit-Olivin- etc. Krystalle. Würden also die
Vulcnne, welche sie auf die Erdoberfläche giefsen,
und folglich alle brennenden Aulcane ihren Heerd
in einem fast überall gleichen Gesteine und von
basaltischer Beschaffenheit haben? oder würden
wohl die vulcanischen Kräfte die mineralischen
Grundstoffe, welche sie in dem Innern der Erde
antreßen, dergestalt verbinden, um beständig Basal¬
te liervorzubringen?

Entstehung der Basalte,

391. Wir können die Geschichte des Basaltes nicht
schliefsen, ohne wenigstens Erwähnung von der ge-
theilten Meinung zu tliun, die seit länger als vierzig
Jahren in Betreff der Entstehung dieser Substanz unter
den Mineralogen herrscht: einige sehen in ihr blos ein
Gestein von einer Formation der der andern Gesteine

im Allgemeinen ähnlich, und sie betrachten sic folg¬
lich als ein Product des nassen Weges; dies sind die
Nep tun ist en. Die andern behaupten ihre feurige
Entstehung: dies sind die Vulcanistcn, unter wel¬
chen eine neue Secte, unter dem Namen Pluto nisten,
welche Huttons Theorie annimmt, den Basalt, so wie
den Granit, als ein Product allgemeiner Schmelzung
ansieht, welche die Gesteine im Grund der Meere or-
litten haben. (Man sehe den lten Band 421),

Meine ersten Beobachtungen in einem Lande (Sach¬
sen), wo alles schlechterdings den Gedanken an Vul-
cane und die Wirkung des Feuers entfernt, verleiteten
mich, zu glauben, dafs die Basalte dieser Gegend die
erstere jener Entstehungen hatten, und machten mich
geneigt zu denken, dafs es eben so mit allen Basalten
im Allgemeinen wäre. Ich machte deshalb eintet Auf*

$
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Satz bekannt *). .Allein ich gab meine Meinung blos

als eine gewagte Mutlnnnfsung ; ich Ale, <lafs mir

[Nachrichten fehlten, um die Aufgabe glinz'uh zu lö¬

sen , und sagte: Vielleicht werde ich e ’ • s : c n s,
wenn i c li m it meinen ei £ HeuAne.cn di •. V u 1-

cane und ihre Product, e, wenn ich d i e Ba¬

salte u ml vcilöscliten Vulcane des V i v n r a i s

und der Auvergne gesehen habe, mehr im

Stande sey n, die Trage in ihrer gaiueu A u s-

dehnung zu umfassen, und das zu würdi¬

gen, was deshalb geschrieben \v o 1 d e n ist 2 ).

Seitdem habe ich jene verlöschten Vulcane gesehen;

ich habe die Wirkungen, des \uicanischen Feuers beob¬

achtet; ich habe Basaiie gesellen, welche, man kann

nicht anders sagen, feuriger Entstehung sind; die Fort¬

schritte der mineralischen Physik haben überdies die

V\ isscnsciiaft um neuen .Lehrsätzen bereichert, aus wel¬

chen man neue Folgesätze abgeleitet hat; ich habe folg¬

lich neue Daia in die Bcmtheilung bringen und meine

ersten Schlüsse modificircn. müssen l)ic Thatsachen,

die ich sähe, sprachen zu deutlich: die Wahiheit: war

zu klar vor meinen Augen; ich hätte schlechterdings

dem Zeugnifs meiner Sinne widerstehen müssen, nax

sie nicht zu sehen, und meines (Jewissens, um sie nicht
«JiirznsLellen.

Ich werde auf jenen Streit nicht wieder zurückkom-

men : mein Aufsatz über die Basalte Sachsens enthalt

beynahe alle Gründe, welche den wäfsrigen Ursprung
beyfällig machen könnten, sagt II r. Bveislack und die

Schriften der Herren Dolomicu, ßpullanzani, Fauja«,

Breislack, und besonders die institutious geologi^ncs

des letztem, geben die entgegengesetzte Meinung zu cr-

i) Memoire sur les basaltcs de la Saxe. 1S03.

e) Eben daselbst S. 97, xoo und 101.

5) Memoire sur les volcans ct les basalres de 1* Auvergne,

gelesen ira Institute im Jalire ißoi-. Auszugsweise iin

Journal de physi pic , tow. jLVIII. , LlX. et LXXXYIII*
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kennen. Das, was ich. SO eben belichtet habe, giebt uns

ansschliefslich die Gründe dieser Meinung und scheint

mir entschieden, den Stand der Frage bestimmen zu

müssen.

Ich werde mich liier darauf beschränken, einige Wor¬

te zur Rechtfertigung der berühmten Gelehrten, Berg¬

mann, Sanssure, Klaproth, Werner zu sagen, welche

ehedem d : neptunische Entstehung der Basalte behaup¬
tet haben.

Jede Meinung, oder vielmehr jeder Satz, den man in

den physischen Wissenschaften aufstellt, kann, wenn
er nicltL das einfache und unmittelbare Resultat der

.Beobachtung einer -offenbaren Thatsaehe ist, blos eine

ans den bekannten Thatsachen durch Aehnlichkeit abge¬

leitete Folgerung seyn. Da dieser unbestreitbare Grund¬

satz jeder guten Logik festgesetzt ist, wie konnten die

angeführten Gelehrten, nachdem sie das Feuer alle mi¬

neralische Substanzen, welche sie seiner Wirkung un¬

terwarfen, entstellen oder verglasen sahen, denken, dafs
mehrere derselben, welche sich ihnen mit einem

schlechterdings steinigen und sogar kristallinischen An¬

sehen darstellten, ilne Entstehung von demselben Ele¬

mente hatten? Wenn eine tägliche Eifainung ihnen

zeigte, dafs die erste Wirkung der Hitze auf die ihrer

Kraft ausgesetzten Steine darin besieht, das Wasser,

welches in ihre Zusammensetzung eingeht, zu entbin¬

den und zu verflüchtigen, konnten sie wohl verminlien,

dafs eine ansehnliche Menge Wasser enthaltende Ge-

sleine vielleicht ganze Jahre lang in den vulcanischeu

Schmelzöfen in Schmelzung gebliehen waren? Wenn

sie ein ziemlich schwaches Feuer einen Feldspatli - Kiy-
stall in ein Email-Korn schmelzen sahen, hatten sie

keinen Grund, zu glauben, dafs eine mit zarten Na¬

deln dieses Minerals angefüllte Masse, dafs ein fast ganz

aus krystallinischcn Schüppchen zusammengesetztes Ge¬
stein von derselben Substanz nur ein Flufs von ffe-

sclimolzenen Steinen wäre; dafs jene Nadeln, jene so

diinuen, so schmelzbaren Schüppchen, sich in einem

!>ade von in Schmelzung begriffenen Mineralien befun¬

den hatte 2 Wenn sic wnisten, dafs ein ziemlich
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schwacher Grad von Hitze den Kalkstein kalziiürt und

zersetzt, konmeu sie annchmcn, dafs unberührte Stücke

dieses Steines, dafs dünne Muschelschuppen, die man in

einigen Basalten Jindet, mitten in einer Lava gelegen
hatten, deren Ilitzc sich bis zum Schmelzen des Schmie¬

deeisen- erstreckt? Wenn sie unter einer ungeheuren.
Basalt-Schicht ein unbeschädigtes Lager von biiununö-

sen Holze sahen, konnten sie anuehmen, dafs Jena

Schicht ein Flnls von glühenden Stoffen gewesen wäre,
Weicher sich .int' diese Hölzer vetbreitet hätte, ohne sie

zu entzünden oder zu verzehren? Kein, diese Tliatsa-

chen waren zu sehr in Widerspruch mit dem , was sie

sahen und wufsteu, um sie annelirneu zu können.

Damals hatten die Versuche von Hall und Watt al¬

len Naturforschern noch nicht geleint, dafs durch ein

langsames und stufeuweises Erhalten , die geschmolze¬

nen Steine das steinige und krystallinische Ansehen wie¬

der annehnien, was sie ursprünglich hatten; dafs unter

einem gewissen Drucke der der Wirkung des Feuers

ausgcselzte KalksLein schmilzt, ohne seine Kohlensäure
zu verlieren, und sicii beym Erkalten krystailisirt;
dafs das Feuer unter einem solchen Druck das Holz

nicht verzehrt, sondern bituminisirt etc.

Einige Geologen hatten zwar wohl in den Producten

der Vulcane jene Wirkung des Feuers und der Zu¬

sammendrückung beobachtet und bemerkt; allein da es

just an den bestrittenen Gegenstände war, wovon sie

ihre Zeugen nahmen, so waren ihre Gegner natürlicher

Weise geneigt, dieses Zeugnifs zu verwerfen.
Sonst kann eine Thatsache, welche fast im Wider-

sprucli mit denjenigen ist, die mau schon kennt, und

die man nicht selbst gesehen hat, nur sehr schwer bey

nns jenen Glauben , jene innige Ueberzeugung hervor¬

bringen, welche eine unmittelbare Beobachtung der

Thatsache geben würde. Es sind noch nicht zwanzig

Jahre, dafs jeder Physiker sich trotz dem, was darüber

gesagt worden, weigerte, an das Hcrabfalleu der Aero-

lilhen zu glauben.

Alles, was man in Ansehung der angeführten Gelehr¬

te» und derjenigen, welche in demselben Falle sind,
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schliefsen soll, ist, dafs da sie nicht selbst die Vulcane

und ihre unbestreitbaren Producte gesehen haben, sie

nicht zugelasscn werden könnten, die Frage zu beur-
theilen.

Bemerkung.

Man findet in Auvergne und dem Vivarais Basalte von

vulcanischer Entstehung; dies ist eine klare Tharsache;

man findet auch in Sachsen in den Basalt - Gebirgen im

Allgemeinen Massen, welche ein genau ähnliches Ge-

menge haben, genau und ausschliefslich dieselben Kry-

atalle enthalten, welche genau dieselben Lagerungs-

Umstände haben: es giebt nicht allein Aehnlichkeit, son¬

dern vollständige Gleichheit, und mau kann sich nicht

enthalten, auf die Gleichheit in der Formation und Ein¬

stellung zu schliefsen. Allein man denke nicht, dafs

die auf die Entstehung der andern Gesteine Bezug ha¬

benden Fragen, auch einer so gut begründeten Auflö¬

sung empfänglich seyen. Schon bey den Tracliyteu fin¬
den Unterschiede sowohl in der Beschaffenheit der Sub¬

stanzen, als der Lagerung statt; und wenn man nicht

durch einen gewissen Zusammenhang mit den Basaltge¬

birgen und durch unwidersprcclilicha Merkmale der

Wirkung des Feuers geleitet wäre, so könnte man zwei¬

feln. Allein, wenn jene Zeichen verschwunden sind,

wenn es keinen Zusammenhang mehr giebt, wenn man

in einer ganz andern Epoche ist, wenn es zum Bei¬

spiel jene Trapps ( Grünstem oder Whin) betrifft, die

man in Schichten in den Sandstein - Gebirgen findet, wenn

Hr. Jameson uns unlängst in dünnen Schichten mit

Sandsteinen wechselnd, unveränderte Kalksteine gezeigt
bat, (Edimb. phil. Journal 1819), so kann mau wohl

einige Aehnlichkeit zwischen diesen Gesteinen und den

Basalten finden; allein sie ist bey weitem nicht voll-

»tändig: es ist ein offenbarer Unterschied und keine

Gleichheit in der Lagerung und man kann im Zweifel

verbleiben. Wenn man schliefsen wollte, sobald es ei¬

ne einzige Analogie giebt, so würde man nach und nach

zu den Aphaniten, Porphyren, Graniten, dem Gneise,

Glimmerschiefer, Thonschiefer, den Steinkohlengebirge ge¬

hen und man würde allen diesen Formationen eine feurige
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Entstehung in'c! reiben, und doch sind alle Wahrschein¬

lichkeiten noch für die wässerige Entstehung. (Man se¬

he den I. Baud 3 Anmerkung).

/;) Vulcauischc Breccicn und Tuffe.

?b Die viiiciiie werfen eine miermefsli-
che \ienge unziisnrmn; uhängenücr Stolle: Schlacken,
Saml mul Asche aus (§§. 57—09); sie Lüden den
gröfsten Theil ihrer Broducle. Diese aus derselben
Masse als der Da von versteinerten Stoffe, sind von

gleicher Beschaffenheit. Ohnernehiet des glasigen
Zustandes, der böige einer schnellen Erkaltung ih¬
rer Porosität und der Kleinheit der Oberfläche ihrer
Theile in Beziehung auf ihre Gröfse, die der zersez-
zenden Kraft der Atmosphäre viel Beule gieht, er¬
leiden sie doch bald die Wirkungen derselben. Die
Schlacken verlieren ihre Strenge, ihre schwarze
Farbe *) wird ofl roth; sie zerbrechen in kleine
Stücken, und verwandeln sich endlich in Erde. Die

1) Die schwarzen Schlacken haben bey ihrem Ausgang
aus dem Krater oft einen Fettglanz, wie der eines koh.

Jigen und bituminösen Stoffes; und Dolomieu hat wirk¬
lich. beobachtet, dafs mehrere derselben den Salpeter

verpufften. Die Veränderung der Farbe der der Luft

ausgeseizten Schlacken, hat einige Naturforscher zu glau¬

ben verleitet, dafs diese Ausstellung sogar eine vollstän¬

dige Umfärbung erzeugen könnte, und haben also der

grofseu Menge grauer und fast weiser Bimsteine entspro.
eben, die man bisweilen in den Teilen der Basalt-Ge¬

birge findet. Allein würde es nicht natürlicher seyn,

anzuiiehmeti, dafs in dem Bade des Basalt - Stoffes seihst,

sich auf seiner Oberfläche gleichsam ein Schaum bilden

konnte, welcher die färbenden Stoffe und besonders das

Eisen, in die darunter liegenden Theile niedersclüagen
liefst
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yulcnnische Asche, emc \ ercimgithg von Glaslncn
che:i, bilden endlich eine Art riin’'i, der mit uem
'Wasser eine Masse macht (Golomioo).

Diese Substanzen vermenge!! Geh mit denPro-
ducien der Zerstörung mul /-.ersetzung uer i^ttven.
Alle diese Sud!« /.usainnnm, von den Gewässern
fortgeführt, von ihnen auf die Erd - Oberfläche oder
bisweilen auf die Meeres, oder Seegründe verbreitet,
bilden da Schichten, 'Welche durch das Aufläufen,
und die Wirkung der Feuchtigkeit, womit sic bes
ständig geschwängert sind, sich in mehr oder we¬
niger feste Schichten verwandeln; dies sind die vul-
canischcn Breeeien und Tülle.

Bisweilen nehmen sie eine hinlänglich grofse Fe¬
stigkeit an, um hey den Baue« gebraucht zu werden;
ein solcher ist der Peperino, den mau in iiom be¬
nutzt.

Es könnte hiev, wie wir gesehen haben, indem
wir von den Trnch v t-Tuffen sprachen, noch ge¬
schehen, dafs ein bindender Saft in die Masse ein-
gedriuigen sey und sie dergestalt verhärtet habe,
um daraus eine wirkliche Brcccie oder einen Sand¬
stein oder einen Stein zu machen.

Man lut davon ein Beyspiel in den Gegenden von.
Coblenz. Unter den vuicanischcn Tnifen, welche den

Boden des Tandes bilden, finden sich hauptsächlich i«
Stucken Schlacken und Bausteinen bestehenden Theile

vor, welche einen solchen Grad von ilärte erlaubt ha¬

ben, dafs man sie nur vermittel t des Pulvers °-ew'in-

lien kann. Sie sind ein besonderer Handels - Gegenstand.

Man zerstöbt sie, und siebt sie durch; und der daraus

entstehende Sand oder die Erde, wird an die Holländer

verkauft, welche davon mit dem Kalke ein vortreffli¬

ches Gement zu VVasserbauen machen: dieser Sand fuhrt

m dem Tinde den Tarnen T rafs. Utes ist eine "wah¬

re und sehr gute Puzzolauerde." Hie gewöhnliche Pnz-
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zolanerde, welch« man aus Puzznolo und andern Orten

Italiens beziehet, ist blos eine Vereinigung von kleinen

ziemlich schweren, wenig porösen Schlacken, welche ei-

nen gewissen Grad von Veränderung erlitten haben;

diejenigen, welche von den alten Strömen herriihren und

also ansehnlich entglast sind, sind im Allgemeinen die
geschätztesten.

Die Anhäufung der - Tuffe kann bisweilen sehr dicke

Lager oder Massen bilden. Die, welche Herculannm

bedeckte, bat auf einigen Puncten mehr als hundert

Fuft; sie besieht in einem erdigen mit vielen kleinen

Bimsteinen vermengten Stoffe. Mag nun dieser Tuff ur¬

sprünglich flüssig gewesen, oder von den Gewässern

eingeiübrt oder durch die Filtrationen erweicht worden

seyn, und also zugleich der Aufhäufung nachgegeben
haben, er hat nicht allein die Strafsen, die Plätze und

andeie offene Orte übcrliHufi , sondern ist auch ins In¬

nere der Gebäude gedrungen mul hat darin alle leere

Räume ausgefüllt. Die Stücken, welche man davon lier-

auszieht, tragen also den Abdruck der Büsten und an¬

derer Gegenstände, worauf sie gekommen sind. Dieser

Umstand hat einige Schriftsteller verleitet, diesen Tuff

als das Product einer Schlamm - Eruption anzuseheu;

andere denken, dafs eine Eruption des Meeres zu sei¬

ner Formation heygetragen haben müsse.
Die Tuffe nehmen oft beträchtliche Räume ein: der

Boden der vortrefflichen Campania, besonders in den

Gegenden von Capua, ist fast gänzlich daraus gebil¬
det. Er ist dort iii Lagern, welche durch ihre Färb«

und ihr Korn die gröftte Verschiedenheit darstellen. Sie

sind entweder schwärzlich oder gelblich oder von einer

aschgrauen Farbe; einige zeigen ein feines und gleichar¬

tiges Gemenge; allein der grüfste Theil enthält eine gro-

fse Menge Birnsteine, Schlacken- und Laven-Stücken,

entweder im steinigen, glasigen oder höhligeu Zustan¬

de. Eben so ist es mit denjenigen, welche aus Bim¬
steinen und Bimstein - Stücken leicht zusanmicngefü< vrio o

sind. Einige stellen eine ziemlich gut characierisirte pris.

jnatische Absonderung dar, und ihre Festigkeit gellt bis.

■weilen soweit, dafs sie einen m«tallischeii Klang geben.



■wenn man darauf schlägt, Ilr, Breislack, welcher die so

eben gegebenen Details verschafft, siebet die Tuffe der

Campania so an, als wären sie unter den Meer - Gewäs¬

sern ausgebreitet gewesen.

Die Tuffe linden sich auch, ihrer geringen Härte olm-

geachtet, in den c-hemals vulcanisirten Gegenden in Men¬

ge. Ich habe beträchtliche dergleichen Massen im Hes¬

sischen und sogar an Orten gesehen , wo die steinigen

Spuren der Vulcane, zum ßeyspiel bey Beziers, ver¬
schwunden sind.

Obschon die meisten Gewässer, welche aus den
Ynleanen fallen, nur von den gvofsen Regengüssen,
welche um die Krater herum bey den vulcaniscben
Eruptionen statt finden, oder von den Schneemas¬
sen, welche zu denselben Epochen schmelzen I ),
oder aus den Klüften, welche in einigen dieser Ge¬
birge entstehen (§.69), zu kommen scheinen, so
ziehen sie Joch eine so grofse Menge erdiger —
Aschen- und Schlacken - Stoffe mit sich fort, dafs
sie auf die umgebenden Gebirge Tuff-Lager ver¬
breiten müssen, wie es wahreSclilamnt-Eruptionen
thun würden.

X) Nachdem, was Hr. Ferrara in seinen Campi flegrei

de!la Sicilia g. 34 berichtet, würde der grofse Nilo

d'acqna , den die Magistrate des Landes im Jahre 1755

aus dem Aetna geflossen zu seyn Vorgeben, blos von ei¬
ner solchen Ursache herrühren.

Derselbe Autor berichtet auch, dafs im Jahre 1790 bei
Santa-Maria de Niscerni, unter einem entsetzlichen Brau¬

sen, ein Berg spaltete, und dafs aus einer Oeffnung von

dreyFufs Durahmesserein Flufs salzigen Mergel-Schlamms

Hofs, der einen Geruch von Schwefel und Bitumen hatte,

und eine Schicht von sechzig Fuls Länge, drey Gig Fnfs
Breite und zwey und einen halben Fufs Dicke bil¬dete.
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Wir haben ähnliche Ströme in l’evu Räume von meh-

revn Quadrat - iMyriametern, mir eir.mi tnffartigen Schlam¬

me (der Moya §. 61)) bedecken sehen, an den wir liier

erinnern, ob er schon übrigens von trachy tischer Be¬
schaffenheit i:i. Nach den Beobachtungen des firn, von

Humboldt. bestehet er grüfsentheils aus Stucken von gla¬

sigem Feldspalh und kleinen Jiimsieinen. 1 Jcrjonigc, wel¬

cher im Jahre 1797 das Dorf Pelileo zerstörte und vier-

zigtausend Einwohner nmbrachte, enthält eint i; Kolile-n-
SLolf, welcher erlaubt, ihn zum Verbrennen zu gebrau-

clien.

Klaprot'i, welcher ihn analysirte, hat daraus, unabhän¬

gig von den erdigen und nlkaliuisclien Substanzen, wel¬
che man in den meisten Laven linder, aus hundert

Grau;

mit Ammoniak gesättigtes und ein wenig enipy-
revmatisches Oel enthaltendes Y\ asser. n.

Kohlen.-lolT, ... ßj

WassersioiTgas, (in cubischen Zollen) i/ji

kohlensaures Gas, - - L’

gezogen.

Hach dem, was wir so eben über die Znsammense-

setzung der vulcanischcn Tuffe gesagt haben, wird mau

niclit verwundert seyn, darin ziemlich oft fossile Hol¬

zer und Spulen von Tlueren zu linden,

Soifenwerkc in den Tuffen.

§. 395. Die Tuffe, welche man gewissermnnfsen
die aufgeschwemmlen vulcnnisclien Gebirge neimen
könnte, enthalten, so wie die nufgesehwemmlen Ge¬
birge, wovon wir gesprochen haben. Mineralien, de¬
nen die Härte erlaubt Lat, sieb niitlen in der allge¬
meinen Zersetzung zu erhalten. Solche sind die
Zirkone, die Sapphire, die Granaten, vielleicht die
Diamanten etc. welche in den Laven waren, und
besonders der Magneteisenstein, welcher sich darin
in so grofser Menge vorlindet. Die Bäche, welche
die vulcamschen Gebirge durchschneiden, lösen dort



diese Substanzen ebenfalls von der Erde ab, wei¬
che sie umgab; sie seilen (waschen) sie aus und
lassen sie unbedeckt an ihren Eiern; ziemlich oft
iliefsen sie dort auf einem fast ganz eisenhaltigen
Sande.

Die Wellen des Meeres bewirken selbst biswei¬
len eine solche Wäsche: so verbreiten sie an der

Küste der phlegrüischen Felder zwischen Neapel
lind Puzzuolö, an dem Eifer eine Schicht Sand oder

Kies, der hauptsächlich aus achteckigen Krystalien
von Magneteisenstein bestellt, und an einigen Orten
bis acht oder zehn Zoll Dicke hat; er ist eine Zeit¬

lang in den in der Nachbarschaft seiner Behandlung
wegen erbaueten Hammerwerken geschmolzen worden.

fremdartige Steine in den Vulcancn.

§. Sgl. Die vulcanisclicu Gebirge stellen auch
von den \nlcanen ausgeworfene und durch die Kraft
des Feuers nicht veränderte Steine dar: sie sind
wahrscheinlich den Wänden der unterirdischen Höh¬
len entrissen worden ( §. 60).

Kein Vuleaii zeigt mehrere dergleichen als der
alte Vesuv. Fast in allen Einschnitten dieses Ge¬

birges (ia Somma) findet man mehr oder weniger
grofse .Stücken von einem schönen kristallinischen,
manchmal grobkörnigen, manchmal dichten Kalk¬
steine; sie sind oft mit vielen grünen Glimmer ver¬
mengt, deren Blätter unter sich gvuppirt sind ; und
in diesen Gruppen, sowohl als in den Höhlen des
Kalksteines, hat.man Krystalle von Fohlspath, Pi-
slazit, Tremoliih, Hornblende, Melanit, jtfagnet-
nnd Brauneisenstein , Leuzit, Augit, Spinell, Sodalit,
Zirkon, Tilanit, Flufs und Gyps, Topas, und be¬
sonders Krystalle von Jdokras ( Vesuvian von "Wer-

II. Thei!. O O
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r,er) \ oi) H.myrj , Mejouit, (Sominit von Lametnc-
jic) um! Nephelin. Letztere Mineralien sind nocli
in keiner andern Lagerung gefunden worden. Die¬
se Menge und Verschiedenheit von Krystallenin einem
so kleinen Räume und welche auf eine so aufserordent-
licbe Art auf die Erdoberfläche gebracht worden,
ist eine sehr wunderbare Thatsaehc; die Frische und
der Glanz, die milden und zarten Farben jener
Stücke, die aus den vulkanischen Höhlen kommen,
sind es nicht weniger.

il.ui bildet auch in oder auf Jen vnlcanischen Gebir¬

gen und besonders auf denen von allerer Entstehung,

Massen von Urgesteinen, wobey es schwer ist, zu be¬

greifen , wie sie in ihre jetzige Lage gelangt sind.
Das außerordentlichste, was man deshalb kennt, ist

der Puy - Chopine, ein isolirter Berg von drey bis vier¬

hundert Metres liehe, drey Meilen nordwestlich von

Clerniont gelegen. Sein westlicher Theil ist aus einem
Trachvt, dem des Puy-de-Dome ähnlich, gebildet, und

sein östlicher Theil bestehet hauptsächlich in Urgestei¬

nen, welche auch an Ort und Stelle zu scyn scheinen,

mul unter welchen ich einen schönen rothen grobkörni.

gen Syenit-Granit, und ein graues sehr feinkörniges

und viel Glimmer enthaltendes Granit-Gestein gesehen

habe: ich habe die gegenseitige Lage dieser verschiede¬
nen Massen nicht bestimmen können.

Diese unbegreifliche Vereinigung von vulcaniscben und

Urgesteinen , bat besonders den Herrn von Buch -verlei¬

tet, die Hypothese von der Emporltebung der Trachyt-
massen anzunehmen.
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